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gn ben inbuftriegefdjidjtlidjen SJtitteilungen betreffenb ben

Äantoit ©djwpj »ou S- Surrer, Slbjunft beS eibg. ftotiftifdjen
VureauS (in gurrerS VolfSwirtfdjaftS=Sertton ber ©djweij) helfet

es u. a.: „©S fanben bis um bie SJlitte beS 17. SabrbunbertS

in ben Hodjthätem beS VejirfeS ©djwpj (Stotfjenttjnrm, 2ttpttjal,
SJluotatbal, Sberg) SBalbrobungeit in grofeem SJlafeftabe ftatt. S«
Sberg unb Sllpttjal würben eigentliche Urwälber in SBeibetanb

umgefchaffen. Sabei entftanben oiele Sägereien unb eine he*

beutenbe Holzausfuhr. So »erforgte Sdjwtjj j. V. aus ben SBal«

bungen »ou Sberg feit bem ©übe beS 16. SabrbunbertS »erträglich

wäbrenb mehr als einem Sabrbunbert bie Stabt Sürich mit Vrenu«

holj." ©ine nähere Sarlegung biefer SBotbniebertegungen unb

ber Holjttefemngen ouS ben auSgebehiiten SBalbungen ber ebema*

tigen ©emeinbe Sberg ift Su,ed ber nachfolgenben Seilen.1)
Stodj oor etroa 300 Sabren roaren ein grofeer Seit ber heutigen

©emeinbe Dber*Sberg, fowie bie Shalebene unb bie Vergab*
hänge ber nunmehrigen ©emeinbe Unter*Sberg, mit SluSnahme
ber feigen Drtsteite Sästis, Sdjadjett, Sonnenberg, Swingi,
SBeglofen uub ©fchwenb, nodj meift mit bidjteu SBalbungen befetjt.
SBo gegenwärtig bie Drtfdjaft Stuben in brei Häufergruppen fidj
ausbebut, war nod) »or 200 Sahren bidjter SBalb. Siefe SBat*

bungen, wie fotdje fich namentlich auch in SJluotatbal uub Sttpüjal
fanbeu, gehörten fomit jum ©efamteigentum ber Sanbleute beS

alten SanbeS ©cbropj. Seber Sanbmann war berechtigt, iu ben

Slttmeinbwäibern, foweit foldje nidjt gebannt waren, nadj Velieben
fich ju beholjen, für feinen Hausgebrauch, für ©ebäube, Sadj unb
©emadj, £ag uub SJtaraj, ©teg unb SBeg. Sa, er burfte bas
gefdjtagene Holj nodj bie längfte Seit unbearbeitet im SBolbe liegen
laffen. Sie SanbSgemeinbe befajtofe beit 11. Sloo. 1530:2)

*) Oueïïen: 3îatêprototolIe unb Sitten im Santon«*2ird)it< Sdjrotjä unb
im Stift««ìlrdjitì (Sinftebeln.

2) tottjing, 8anbbud) S. 172.

In den industriegeschichtlichen Mitteilungen betreffend den

Kanton Schwyz von I. Durrer, Adjunkt des eidg. statistischen

Bureaus (in Furrers Volkswirtschafts-Lexikon der Schweiz) heißt

es u. „Es fanden bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts
in den Hochthälern des Bezirkes Schmyz (Rothenthurm, Alpthal,
Muotathal, Jberg) Waldrodungen in großem Maßstabe statt. Jn
Jberg und Alpthal wurden eigentliche Urwälder in Weideland

umgeschaffen. Dabei entstanden viele Sägereien und eine

bedeutende Holzausfuhr. So versorgte Schwyz z. B. aus den

Walbungen von Jberg seit dem Ende des 16. Jahrhunderts vertraglich

mährend mehr als einem Jahrhundert die Stadt Zürich mit Brennholz."

Eine nähere Darlegung dieser Waldniederlegungen und

der Holzlieferungen aus den ausgedehnten Waldungen der ehemaligen

Gemeinde Jberg ist Zweck der nachfolgenden Zeile»/)
Noch vor etwa 300 Jahren waren ein großer Teil der heutigen

Gemeinde Ober-Jberg, sowie die Thalebene und die Bergabhänge

der nunmehrigen Gemeinde Unter-Jberg, mit Ausnahme
der jetzigen Ortsteile Däslis, Schachen, Sonnenberg, Tmingi,
Weglosen nnd Gschwend, noch meist mit dichten Waldungen besetzt.

Wo gegenwärtig die Ortschaft Stuben in drei Häusergruppen sich

ausdehnt, war noch vor 200 Jahren dichter Wald. Diese
Waldungen, wie folche sich namentlich auch in Muotathal und Alpthal
fanden, gehörten somit zum Gesamteigentum der Landleute des

alten Landes Schmyz. Jeder Landmann war berechtigt, in den

Allmeindwäldern, soweit solche nicht gebannt waren, nach Belieben
sich zu beholzen, für seinen Hausgebrauch, für Gebäude, Dach und
Gemach, Hag und March, Steg und Weg. Ja, er durfte das
geschlagene Holz noch die längste Zeit unbearbeitet im Walde liegen
lassen. Die Landsgemeinde beschloß den 11. Nov. ^l530:°)

') Quellen: Ratsprotokolle und Akten im Kantons-Archiv Schwyz und
im Stifls-Archiv Einsiedeln.

2) Kothing, Landbuch S. 172.
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„Stem ©S erftiit fich ouch ^n 2111t Samtbtredjt fin: SBettidjer
botfc tjowen ttjut uff ber Slttmein, »nb bas nit »ffmadjt »nb ju*
famen tjuffett, ©unber lafet baS tigen jroen ©ant SJlartiStag;
Slttbami fo mag mengftidj, ©o beS begern ober maiiglent, barfarn
»nb bas bote »ffmadjen »nb bannen fürren »nb ju finem nufc

brudjen, Sine beS anbern, fo bas gljuroen, hinbern nodj wiberren."
SaS Stedjt ber Vebotjung für ben nötigen ©ebraudj würbe ben

8. Sanuar 1523 »on Sanbammann unb ganj gefeffenem Sanb«

rat ju ©djwpj audj auf bie Veifaffeu attSgebehnt. •) Hingegen

war ftrenge unterfagt, Holj ouf Verlauf ju hauen ober foldjeS
aufeer bas Sanb ju führen, ©o melbet wieberum baS Sanbbudj:2)
„SSJt Sar beS Herreit gejattt funffjedjeu Hunbert »unb adjtjecbne

»ff SJtittwuchen Stadj ©anut SacobStag Hanbt wier, ber Sannbt«

amman onnb gefeffener Sattnb| Statt ju fdjwtjfc units erpnglett
»nnb uinbent, bas tjieuor oudj allfo ein fa|ung getoefeen fpe,

onnb Harum burdj 9tu| »unb Slotturfft widen »nfeerS gemeinen

Sannb|, ©o fe|en, orbiteli »nnb »erfdjaffen wier, bas niematt

Su uufeerm Sanitbt, wer Sodj ber fpe, Sbeinerlep Hott|eS »fes

Slodj »on »nfeernt Sanbt uerfouffeu foli, weber fdjinbten, fdjiter,
©djpen, Saben, jimmerbolttj, Slodj auberS, Stiitjit »fegenomen,

»ttnb wer hieran überfedj, ber fott jedjen pfttnbt ju buffe »er*
fatten fin, unb foli barumbe leiben, roer bem Saunbt gefdjworn
tjatt, petlidjer bp finem epbe, ©o bici baS ju fdjuttben fumpt, one
atte guabt."

Sie VefugniS, H°lj °ufeer baS Sanb ju »erfaufen, war atfo
einjig bem Saubrate, als ber bie SanbeSangelegenheiten beforgenbeu

Vehörbe, jiiftebenb. Sa mit ber Seit bie Veoötferuug beS atten

SanbeS ©djwpj fidj mehrte unb in ber ©rwerbsüjätigfeit haupt«

fächlich auf bie Viebjudjt angewiefen war, bie in immer gröfeerem

Umfange betrieben würbe, war man audj auf Erweiterung ber

SBeibeplätje burdj SluSrobung beS SBalbeS bebadjt. ©o würben

grofee ©trecfen SBalbeS, namentlich in Sberg, in SBeibelanb um*

gefdjoffeu uub baS Holj, in Slnbetradjt beS ÜeberfluffeS, ju einem

für bie Vertjältniffe ber gegenwärtigen Seit faft unglaublich ntebrigeti

Vreife »erfauft unb aufeer baS Sanb geliefert.

') Sottjtng, ?anbbudj S. 79.

a) Äotfi^ing, ?anbbudj S. 75.
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„Item Es erfiiit sich ouch ein Allt Lanndtrecht sin: Wellicher
holtz howen thut uff der Allmein, vnd das nit vffmacht vnd zu-
samen huffett, Sunder laßt das ligen zwen Sant Martistag;
Alldann so mag mengklich. So des begern oder mauglent, darsarn
vnd das holtz vffmachen vnd dannen surren vnd zu sinem nutz

bruchen, Ane des andern, so das ghumen, hindern noch widerren."
Das Recht der BeHolzung für den nötigen Gebrauch murde den

8. Januar 1523 von Landammann und ganz gesessenem Landrat

zu Schwyz auch auf die Beisassen ausgedehnt.') Hingegen

war strenge untersagt, Holz auf Verkauf zu hauen oder solches

außer das Land zu führen. So meldet wiederum das Landbuch:^)

„JM Iar des Herren gezallt fünffzechen Hundert vnnd achtzechne

vff Mittwuchen Nach Sannt Jacobstag Hundt wier, der Lanndt»

amman vnnd gesesßner Lanndtz Natt zu schwytz vnns erynglett
vnnd vindent, das hienor ouch allso ein satznng geweßen sye,

vnnd Harum durch Nutz vnnd Notturfft willen vnßers gemeinen

Lanndtz, So setzen, ordnen vnnd verschaffen wier, das nieman

Jn vnßerm Lanndt, wer Joch der sye, Theinerley Holltzes vßs
Noch von vnßerm Landt verkouffeu soll, weder schindle», schiter,

Schyen, Laden, zimmerholltz. Noch anders, Nützit vßgenomen,
vnnd wer hieran übersech, der soll zechen pfundt zu busß

verfallen sin, vnd soll harumbe leiden, wer dem Laimdt geschworn

hatt, yetlicher by sinem eyde, So dick das zu schullden kumpt, one

alle gnadt."
Die Befugnis, Holz außer das Land zu verkaufen, war also

einzig dem Landrate, als der die Landesangelegenheiten besorgenden

Behörde, zustehend. Da mit der Zeit die Bevölkerung des alten

Landes Schwyz sich mehrte und in der Erwerbsthätigkeit
hauptsächlich auf die Viehzucht angewiesen mar, die in immer größerem

Umfange betrieben wurde, war man auch auf Erweiterung der

Weideplätze durch Ausrodung des Waldes bedacht. So wurden

große Strecken Waldes, namentlich in Jberg, in Weideland um-
geschaffen und das Holz, in Anbetracht des Ueberflusses, zu einem

für die Verhältnisse der gegenwärtigen Zeit fast unglaublich niedrigen

Preise verkauft und außer das Land geliefert.

>) Kothing, Landbuch S. 79.

2) Kothing, Landbuch S. 75.



45

I. |)te erften ipafòttieberfeguttgen unb ^ofjfieferitngeit.
(1592 -1642.)

Sm Herbfte be§ SahreS 1592 festen Sanbammann uub Stat

poh ©djropj ben Vürgernteifter unb Slat ber ©tabt Süridj in

Äenutnis, bafe fte gefonnen feien, ihre SBälber iu Sberg auSju*
bauen, ju reuten unb ju SBeiben ju ruften. Sa Süridj iir ber

günftigen «Situation fei, baS Hotj burdj baS SBaffer ber ©itjt in
bie ©tabt fertigen ju fönnen, roerbe foldjeS freunbnacljbarltclj jum
Äaufe angeboten. Sprich geigte fidj bereit, baS Slnerbieten anjit*
nehmen. ©S rourbe ein beibfeitiger ©hreuauSfdjufe abgeorbnet,

welcher bie SBalbungen in Sberg in Slugenfdjeitt ju nehmen unb

auf Statififation beiber Ijotjen StanbeSbetjörbeii ein VerfaufSprojeft

ju eutroerfen Ijatte. Sie Herren Seputierteu »erfügten fid) au

Drt unb Stelle, befidjtigteu bie SBalbungen unb entwarfen nadj

Veiteguug ber obwaitenben Sifferenjen ben ÄaufStraftat, ber »on

Süridj, ratifijiert uub beficgett, in boppetter SluSfertigung ben

21. Dftober 1592 au ©djwpj jur Vefiegetung uub 2tuSwedjSlung

übemtocht roerben fomite. Ser Snljalt biefer iutereffauten Urfunbe,
roeldje für alle Suftmineute betreffenb bie Holjlieferuiig au Süridj
für bie nun folgenben füufjig Sahre gruublegeub rourbe, ift furj
folgeuber:

1. Sie Herren »on ©cbropj laffen in ben nädjftfolgenbeu 12 bis
15 Sahreu jebeS Satjr 12—15000 ©tüde Hot3 '" nadjbe*

fctjriebeiter Säuge unb ©röfee in itjren Äoften falten, »erarbeiten

unb bis an bie ©djinbettegi flöfeen.

2. SaS H°lj f°lt JebeS 3nhr in frütjer SommerSjeit gefällt unb

»erarbeitet werben, bamit „eS wohl möge bürr" werben, befto

eher int SBaffer fdjwimme unb fich infolge ber ©djwere nicht
"

uerfenfe.
Sin jebem Drte, an weldjem matt einen Hotjbau beginnt,

fott alles Hotj gefällt roerben, roie ber SBalb eS giebt, eS feien

Vucheu, ©fcheu, Saunen ober Stnteu, unb barf nidjt etwa
baS gröfete Hotj flehen gelaffeu werben.

3. SebeS ©tüd Hotj foli, bie beiben „Schrotte" nidjt geredjnet,

fieben „2Berdjfd)ut)" 3«ridjer SBätjrung laug fein unb am

„fteinen Drte" roeuigfteuS 9 Sott meffen. Stüde, roeldje bie

»orgefdjriebeue Sänge nidjt tjaben, ober nur 7—9 Sott S> SB-
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I. Die ersten Wakdniederlegungen und Kokztteferungen.
(1592 -1642,)

Im Herbste des Jahres 1592 setzten Landammann uud Rat
von Schwyz den Bürgermeister und Rat der Stadt Zürich in

Kenntnis, daß sie gesonnen seien, ihre Wälder in Jberg
auszuhauen, zu reuten und zu Weiden zu rüsten. Da Zürich in der

günstigen Situation sei, das Holz durch das Wasser der Sihl in
die Stadt fertigen zu können, werde solches freundnachbarlich zum
Kaufe angeboten. Zürich zeigte sich bereit, das Anerbieten
anzunehmen. Es murde ein beidseitiger Ehrenausschuß abgeordnet,

welcher die Waldungen in Jberg in Augenschein zu nehmen und

auf Ratifikation beider hohen Standesbehörden ein Verkaufsprojekt

zu entwerfen hatte. Die Herren Deputierten verfügten stch an

Ort nnd Stelle, besichtigten die Waldungen und entwarfen nach

Beilegung der obmaltenden Differenzen den Kaufstraktat, der von
Zürich, ratifiziert und besiegelt, in doppelter Ausfertigung den

21. Oktober 1592 an Schwyz zur Besiegelung und Auswechslung
Übermacht werden konnte. Der Inhalt dieser interessanten Urkunde,

welche für alle Instrumente betreffend die Holzliefernng an Zürich
für die nun folgenden fünfzig Jahre grundlegend wurde, ist kurz

folgender:
1. Die Herren von Schmyz lassen in den nächstsolgenden 12 bis

15 Jahren jedes Jahr 12—15000 Stücke Holz in
nachbeschriebener Länge nnd Größe in ihren Kosten fällen, verarbeiten

und bis an die Schindellegi flößen.

2. Das Holz soll jedes Jahr in früher Sommerszeit gefällt und

verarbeitet werden, damit „es wohl möge dürr" werden, desto

eher im Wasser schwimme und sich infolge der Schwere nicht

versenke.

An jedem Orte, an welchem man einen Holzhau beginnt,
soll alles Holz gefällt werden, wie der Wald es giebt, es seien

Buchen, Eschen, Tannen oder Jlmen, und darf nicht etwa

das größte Holz stehen gelasseil werden.

3. Jedes Stück Holz soll, die beiden „Schrotte" nicht gerechnet,

sieben „Werchschuh" Züricher Währung lang sein nnd am

„kleinen Orte" wenigstens 9 Zoll messen. Stücke, welche die

vorgeschriebene Länge nicht haben, oder nur 7—9 Zoll Z. W.
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nieffen, fotten je jroei für ein ©tuet gerechnet werben; waS

nidjt 7 Sott niifet, foil gar nidjt in Stedjnung gebradjt werben ;

was mehr als 9 goU mifet, foil bodj nur für ein Stücf ge*

rechnet uub atteS Hotj, wie grofe eS audj fei, bod) bafe eS

gefuub uub oom SBaffer getragen ju werben uermöge, ge*

fertigt werben.

4. 'SBenn baS Holj gefällt ift unb mau baSfelbe in bie Sit)! ein*

werfen will, foli ben Herren »on Süridj ober ihren h'eju
Verorbiieten redjtjeitig Kenntnis gegeben werben, worauf fich

alsbauit ein Slbgeorbneter uon Süridj ou Drt uifb Stelle
einfinben wirb, ber baS Holj meffeu hilft unb eS »or bem

©iuwerfen in bie Sitjl eiujähtt.
5. 3ft baS Holj eiitgejötjlt, follett eS bie Herren oou Sdjwtjj

beförberlidjft bei güuftiger Seit in bie Sujl einwerfen uub

fobalb man flößen fann, in aller Sreue bis an bie ©djinbetlegi

jur Vrücfe in ihren eigenen Äoften ftöfeeu unb fertigen laffen.
Sort wirb eS oou feiten SüridjS in ©mpfaug genommen unb

iu feinen Soften noch ©efegenljeit in bie ©tabt gefertigt.
6. gür je 1000 ©tüde H°lj nach uorgefdjriebenem SJlafe, eS fei

Saunen*, Vudjeit« ober Stmentjotj, ohne Unterfdjieb, bejatjtt
Süridj beit geiiauiiteit iljreu liehen ©ibgenoffen uon Scfjropj

oierjig uub fünf ©ulben ber ©tabt Süriclj SBäljruug,
ben ©ulben jit 16 Va|en ober 50 Sujerner ©djitting.

7. Dbfajou baS Holj ben Herreu »on Süridj, etje eS in baS

SBaffer geworfen, eingejäljlt wirb, foli hoch Sürich baS he*

ftimmte ©eib hiefür betten oon Sdjwpj ju erlegen nidjt fdjutbig
fein, bis boS H0l5 an bie ©djinbetlegi jur Vrüde geftöfet

fein wirb, mit beut tjeitern ©ebing, bafe, mann ein Einwurf
ober glofe an bie ©djinbetlegi fommt, bafe atsbanu bie uott
beiben hoben Dbrigfeiten tjieju Verorbiieten bie Stfjl oberhalb
ber Sdjinbeïïegi begehen uub alles jurücfgebliebeue Holj fo

genau als möglich jatjlei!, bann bie Sahl biefer ©tücfe oon ber

Summe ber eingeworfenen Stüde fnbtratjiert uub hierauf mit
ben Herreu oou Schwpj abgerechnet, uub allein baS bis an bie

Scbinbettegi jur Vrüde gefertigte H°tj w Stechmtng gebradjt
unb bejaljlt werben fotte. SBenn bann baS jurüdgebtiebene

Holj fpäter audj bis an bie ©djinbetlegi gefertigt wirb,
was bei ber Slbjäbluttg nadj ber näcbften Holjfertigung ju
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messen, sollen ze zwei für ein Stück gerechnet werden; was
nicht 7 Zoll mißt, soll gar nicht in Rechnung gebracht werden;
was mehr als 9 Zoll mißt, soll doch nur für ein Stück

gerechnet und alles Holz, wie groß es auch sei, doch daß es

gesund und vom Wasser getragen zn werden vermöge,
gefertigt werden.

4. 'Wenn das Holz gefällt ift und man dasselbe in die Sihl ein¬

werfen will, soll den Herren von Zürich oder ihren hiezu

Verordneten rechtzeitig Kenntnis gegeben werden, worauf sich

alsdann ein Abgeordneter von Zürich an Ort mid Stelle
einfinden wird, der das Holz messen hilft nnd es vor dem

Einwerfen in die Sihl einzählt,

5. Ist das Holz eingezählt, sollen es die Herren von Schmyz

beförderlichst bei günstiger Zeit in die Sihl einwerfen und

sobald man flößen kann, in aller Treue bis an die Schindellegi

zur Brücke in ihren eigenen Kosten flößen und fertigen lassen.

Dort wird es von feiten Zürichs in Empfang genommen und

in seinen Kosten nach Gelegenheit in die Stadt gefertigt.
6. Für je 1000 Stücke Holz nach vorgeschriebenem Maß, es sei

Tannen-, Buchen- oder Jlmenholz, ohne Unterschied, bezahlt

Zürich den genannten ihren lieben Eidgenossen von Schwyz

vierzig und füns Gulden der Stadt Zürich Währung,
den Gulden zu 16 Batzen oder S0 Luzerner Schilling.

7. Obschon das Holz den Herren von Zürich, ehe es in das

Wasser geworfen, eingezählt wird, soll doch Zürich das

bestimmte Geld hiefür denen von Schwyz zu erlegen nicht schuldig

sein, bis das Holz an die Schindellegi zur Brücke geflößt
sein wird, niit dein heitern Geding, daß, wann ein Einwurf
oder Floß an die Schindellegi kommt, daß alsdann die von
beiden hohen Obrigkeiten hiezu Verordneten die Sihl oberhalb
der Schindellegi begehen nnd alles zurückgebliebene Holz so

genau als möglich zählen, dann die Zahl dieser Stücke von der

Summe der eingeworfenen Stücke subtrahiert und hierauf mit
den Herren von Schwyz abgerechnet, und allein das bis an die

Schindellegi zur Brücke gefertigte Holz in Rechnung gebracht

und bezahlt werden solle. Wenn dann das zurückgebliebene

Holz später auch bis an die Schindellegi gefertigt wird,
was bei der Abzählung nach der nächsten Holzfertigung zu
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finben ift, foil fotctjeS ju 'guufien oon Scbwpj ouch wieber

bejabtt werben.

8. SBiewotjt oereinbart, bafe jährlich 15000 ober im SJlinimum
12000 Stüde Hotj geliefert unb angenommen werben fofleu,
fo ftebt eS bodj beiben hoben Dbrigfeiteu ober ihren Herren
Verorbiieten frei, jeweiteu metjr Hotj ju liefern unb anju-
nehmen, wie fie fidj jebeSmal in ©adjeu oergteidjen fönneit.

9. ©S foli biefe ÄaufSoergteiajung unb |)otjtieferuiig beftebeu

12 bis 15 Sabre laug, eS roäre bann ©adje, bafe eine ber

fontrafjiereiiben h°beu Dbrigfeiten unoortjergefetjen hierburdj
iu grofeen ©cbaben fommen würbe, in welchem gatte bann

jeber Seit bem anbern biefe VerfommuiS fünbeu mag unb
atsbaun nidjt metjr gebunben ift; atteS getreu unb ohne

©efährbe.

SBährenb ben nun folgenben jebn Sahren war baS H0l5 be*

reits im greife geftiegen, ber Hotjbebarf uon feiten SürichS war
gröfeer geworben unb fo würbe ben 29. Dftober 1G02 jwifdjen
©djwpj unb Süridj an ber ©djinbetlegi ein neuer Vergleich betreffeub
bte H°lotieferung abgefcrjloffen ober oielntebr ber alte Vertrag er*

netted. Senn im ©ruube genommen war eS nur eine Veftätigung
refp. Erneuerung ber Urfunbe uon 1592, ausgenommen 2trtifet 1,

in welchem bie Sauer beS Vertrages auf 9—10 Sahre feftgeîeÇt

uub bie Saht ber Stüde, 12—15000, ergänjt wirb burdj bie Ve*

merfuiig : „So oil Seber gut müglich." Slebftbem würbe im 2trtifel
6 ber VretS für 1000 Stüde Hotj auf 55 ©utbeit, alfo um
10 ©ulben erhöht.

SBieberunt erfolgte nach ftattgefuubeuer Sufammeiifitnft ber

Herren Stbgeorbneten uou Sdjiopj uub Süridj in ©infiebeln eine

Verlängerung beS HoIjtieferungSoertrageS auf 8 3ahre ju Slufang
beS S°hreS 1615 unb fanb bie 2luSwedjStuug beS bej. Snftru*
menteS ben 1. gebruar genannten SabreS ftatt. S11 bemfetten

ftebt bei ber feftgefe^teu Stücfjohl 12—15000, wieberunt bie Ve*

merfung : „So uit Seber gut müglich", unb ift ber VretS beS HoljeS

»on 55 auf 60 ©ulben per 1000 Stüde erljötjt.
2lttem 2iitfdjeiue nadj ift uou Sdjwpj ber im Vertrag bei ber

Slnjabl ber ju tiefemben Stüde Hotj gemadjte Sufafc: „So »il
Seber gut muglici), " budjftäblidj befolgt worben, fo bafe Vürger«
meifter unb Stat ber Stabt Süridj fidj gegenüber ©djwpj im Suli
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finden ist, soll solches zu 'gunsten von Schwnz auch wieder

bezahlt werden.

8. Wiewohl vereinbart, daß jährlich 15000 oder im Minimum
12000 Stücke Holz geliefert und angenommen werden solle»,
so steht es doch beiden hohe» Obrigkeiten oder ihren Herre»
Verordneten frei, jeweils» mehr Holz zu liefern und
anzunehmen, wie sie sich jedesmal in Sache» vergleichen können.

9. Es soll diese Kaufsvergleichung und Holzlieferung bestellen

12 bis 15 Jahre laug, es wäre dann Sache, daß eine der

kontrahierenden hohen Obrigkeiten unvorhergesehen hierdurch
i» großen Schaden komme» würde, in welchem Falle dann

jeder Teil dem andern diese Verkommnis künde» mag und
alsdann nicht mehr gebunden ist; alles getreu und ohne

Gefährde.

Während den nun folgende» zehn Jahren war das Holz
bereits im Preise gestiegen, der Holzbedarf von feiten Zürichs mar
größer geworden und so wurde den 29. Oktober 1602 zwischen

Schwyz und Zürich an der Schindellegi ein »euer Vergleich betreffend
die Holzlieferung abgeschlossen oder vielmehr der alte Vertrag
erneuert. Denn im Grunde genominen war es nur eine Bestätigung
resp. Erneuerung der Urkunde von 1592, ausgenommen Artikel 1,

in welchem die Dauer des Vertrages aus 9—10 Jahre festgesetzt

und die Zahl der Stücke, 12—15000, ergänzt wird durch die

Bemerkung : „So vil Jeder Zyt müglich." Nebstdem murde im Artikel
6 der Preis für 1000 Stücke Holz auf 55 Gulden, also um
10 Gulden erhöht.

Wiederunl erfolgte nach stattgefundener Zusammenkunft der

Herren Abgeordnete» vo» Schwyz und Zürich in Einsiedel» eine

Verlängerung des Holzlieferuiigsvertrages auf 8 Jahre zu Anfang
des Jahres 1615 und fand die Auswechslung des bez. Instrumentes

den 1. Febrnar genannten Jahres statt. Jn demselben

steht bei der festgesetzten Stückzahl 12—15000, wiederum die

Bemerkung : „So vil Jeder Zyt müglich", und ist der Preis des Holzes

von 55 auf 60 Gulden per 1000 Stücke erhöht.
Allem Anscheine nach ist von Schwyz der im Vertrag bei der

Anzahl der zu liefernden Stücke Holz gemachte Zusatz: „So vil
Jeder Zyt müglich," buchstäblich befolgt morden, so daß Bürgermeister

und Rat der Stadt Zürich sich gegenüber Schwyz im Juli
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1619 ju eiiibriitglichen Vorftettungeit oerantafet fatjeu. ©djon ben

16. gebruar uub roieberum ben 26. 2Iprit 1619 roar »on feiten

SüridjS au SaubeSfedelmeifter 2lbpberg in ©djwpj bie 2lnjeige

gemadjt roorben, biefeS Sabr mit bem „Holjfchrotten" unb ©in*

roerfen beS HotjeS in bie ©itjl in ber Satjt nicht tjötjer ju fahren,
als nach SluSiueiS beS abgefdjloffeueu Vertrages. Sie Slrbeiten

rourben aber beffeiiungeodjtet eifrig fortgefe^t, bie Sahl ber traf«

tatmäfeigen 15000 Stüde hebeuteub überfdjritteu uub eine Uumaffe

Hotj in bie ©üjl eingeroorfeu. S11 ber Stadjt oom ©onntag auf
ben SJloutag ben 11. bis 12. Suli, braufte bie burdj Stegengüffe

fjodjangefcbrootteiie Sihl mit einer ungeheuren Holjmenge mit mädj-

tiger ©eroalt baher. Ser StuSjug ber Holjftüde iu ber Stabt
Süridj unb an ben Drten, roo er ju gefdjeheu pflegte, tonnte nidjt
mehr beroättigt roerben unb baS fortwäbrcub nodj eiutaufenbe H°tj
fdjidjtete fidj au ber Sperre IjauSbodj auf. Cßlöfelicb, mit gewaltigem

Äradjeu, bradj bie 2Biujr uub weiter fuhr „beS Holjes nu*

jätjlborlidj" gegen Vaben. Süridj befdjutbete nun „eibgeuöffifdj

freunbtich" bie oon Sctjwpj um ben erlittenen Schaben unb mahnte,

bod) bie Slrbeiter baljiu ju oermögeu, bafe bei benfelben noaj SJlafe

unb Drbnung ju finben fei.
Stach Slblauf beS SiefemiigSoertrageS erfolgte ben 10. Slprit

1623 eine Erneuerung beSfelben auf 8 Sabre. Sie Sufammenfuuft
ber beibfeitig bieju abgeorbnetcu Herren fanb in StidjterSweil ftatt.
Sie 2litjat)l ber jäbrlidj ju lieferuben Stüde H°tj würbe erhöht

auf 15000 bis 20000 Stüde, wieber mit bem Vebiitg: „So uit
Seber 3pt muglici)." Ser VretS per 1000 ©tüde Hotj würbe

auf 60 ©ulben belaffeu. S" betreff ber Vejatjlung würbe „bis*
motjl lutter abgerebt »ub befdjloffeu", bafe Süridj auf bie Sauer
biefeS Vertrages jährlich auf ben Hotjflofe au barem ©eibe auf
Dftern neuen ^aleuberS erlegen uub bejahten fotte 600 ©ulben

Süridjer SBäbmng, beit Sleft aber fobalb baS Holj au bie ©djiit*
bettegi jur Vrüde geftöfet fein wirb.

3u Stttfang beS SaljreS 1627 war bem Vogt Äafpar Slafer
oon ben Herren uon ©djwpj uergünftigt worben, 10000 ©tüde
Hotj in ben SBälbern ber ©emeinbe Sberg ju fatten, ju oerar*
beiteu uub aufeer baS Sanb ju »erfaufen. 6r erfdjien beêljalb »or
Vürgermeifter unb Stat ber ©tabt Süridj, um einen bejügtidjen
VerfaufStraftat abjufdjliefeen. Süridj wollte fidj aber mit einem
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1619 zu eindringlichen Vorstellungen veranlaht sahen. Schon den

16. Februar und wiederum den 26. April 1619 mar von feiten

Zürichs an Landesseckelmeister Abyberg in Schmyz die Anzeige

gemacht morden, dieses Jahr mit dem „Holzschrotten" und

Einwerfen des Holzes in die Sihl in der Zahl nicht höher zu fahren,
als nach Ausweis des abgeschlossenen Vertrages. Die Arbeiten
wurden aber dessenungeachtet eifrig fortgesetzt, die Zahl der

traktatmäßigen 15000 Stücke bedeutend überschritten und eine Unmasse

Holz in die Sihl eingeworfen. Jn der Nacht vom Sonntag auf
den Montag den 11. bis 12. Juli, brauste die durch Regengüsse

hochangeschwollene Sihl mit einer ungeheuren Holzmenge mit mäch-

tiger Gemalt daher. Der Auszug der Holzstücke in der Stadt
Zürich und an den Orten, wo er zu geschehen pflegte, konnte nicht

mehr bewältigt werden und das fortwährend noch einlaufende Holz
schichtete sich an der Sperre hanshoch auf. Plötzlich, mit gewal^

tigem Krachen, brach die Wuhr und weiter fuhr „des Holzes un-

zählbarlich" gegen Baden. Zürich beschuldete nun „eidgenössisch

freundlich" die von Schwyz um den erlittenen Schaden und mahnte,
doch die Arbeiter dahin zu vermögen, daß bei denselben noch Maß
und Ordnung zu finden sei.

Nach Ablauf des Lieferungsvertrages erfolgte den 10. April
1623 eine Erneuerung desselben auf 8 Jahre. Die Zusammenkunft
der beidseitig hiezn abgeordneten Herren fand in Richtersweil statt.

Die Anzahl der jährlich zu liefernden Stücke Holz murde erhöht

auf 15000 bis 20000 Stücke, wieder mit dem Beding: „So vil
Jeder Zyt müglich." Der Preis per 1000 Stücke Holz wurde

auf 60 Gulden belassen. Jn betreff der Bezahlung wurde „dis-
mahl lutter abgeredt vnd beschlossen", daß Zürich auf die Dauer
dieses Vertrages jährlich auf den Holzfloß an barem Gelde auf
Ostern neuen. Kalenders erlegeil und bezahlen solle 600 Gulden

Züricher Währung, den Nest aber sobald das Holz an die Schindellegi

zur Brücke geflößt sein wird.
Zu Anfang des Jahres 1627 war dem Vogt Kaspar Blaser

von den Herren von Schwyz vergünstigt worden, 10000 Stücke

Holz in den Wäldern der Gemeinde Jberg zu fälle», zu verarbeiten

und außer das Land zu verkaufen. Er erschien deshalb vor
Bürgermeister und Rat der Stadt Zürich, um einen bezüglichen

Verkaufstraktat abzuschließen. Zürich wollte sich aber mit einem
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Vartifutaren ohne Vewiltiguitg ber Dbrigfeit »on ©djwpj in feinen

Sraftat einlaffen unb Vogt Vlafer erhielt ben Vefdjeib: Sa man
burdj ben erlittenen ©djaben bie Erfahrung gemadjt habe, bafe bie

©ibi jäbrlidj nidjt mehr als im höchften gatte in bie 20000 Stücfe

ohne ju beforgeiibeu Schaben ju tragen »ermöge, fönne mau ihm
neben bem fdjon beftebettben SieferuugSoertrage nicht entfpredjen.
Snt galle er jebodj eine fdjrifttidje Vergünftigung »on ©djwpj er*

wirfe, bafe man bei ber obrigfeitlicfjen Holjlieferuiig mit 10000
Stücfen Hotj einhalten wolle, werbe man feinem ©efudje witt=

fahren, jebodj feineswegS für bas laufenbe S°hr, ba bie ©üjl
fdjon geuugfam belaben fei, inbem fidj bereits in bie 20000 ©tücfe

Holj in berfelben befinben. Seit 26. Suli mettete Sürich bie 2ln=

gelegentjeit nach ©djwpj, mit bem Slufucbeit, ben Vogt Vtafer ba*

hin inftruieren ju motten, bafe burdj feine Holjlieferuiig ihnen fein

©djaben entftebe.

Stadjbem mit bem Sabre 1631 ber Vertrag ju ©nbe war,
fdjeint berfelbe abermals auf 8 Sahre verlängert roorben ju fein,
jebodj fehlt j. 3- baS bejüglidje Suftrument.

©obaun faubeti fidj bie 2lbgeorbneten ber beiben ©täube 3üridj
unb ©djropj wieberunt ben 21. gebruar 1639 auf bem Sdjtoffe
SBäbenSweit ju einer Äonfereuj jufammen unb entwarfen einen

neuen SieferuugSoertrag auf bie Sauer »ou 8 Sabren. Sie 2ln«

jatjt ber jäljrlidj ju fertigenben ^»olsftüde tourbe barin feftgefefct

auf 12—15000 Stücfe („aufs tjöctjfte")- @S gefdjatj biefe Herab«

fefeung »on 20000 auf 15000 Stüde einerfeits auf ben ©inwaitb
ber Herren »on Sdjwpj, „bafe bas Hole eben Sür werben wolle,
Vub fp beffen ju Sbadjfdjiublen mitler Shteit felbften mangelbar
werben mödjteu," unb anberfeits iu Vetradjt, bafe bie Herren »on

Süridj fidj »ertauten liefeen, „einer mehreren 2lnjaljt audj uit
mangelbar" ju fein. 3u Slrtifel 6 beS Vertrages, betreffenb ben

VretS per 1000 Stücfe Holj, rourbe berfelbe »on 65 auf 75 ©ulben

Süridjer SBäfjmng erhöht. Siefe VreiSerböbung roar bebiiigt burdj
bie Sbatfadje, bafe bie SBalbungen in unmittelbarer Stäbe ber

Sttjt unb ber SJtinfter überall gefdjlagen roaren uub baS Holj nur
mehr mit gröfeeren SlitStagen ins SBaffer gebradjt roerben tonnte.
SBeil aber bisher bas Holj oft nodj ju fpäter SabreSjeit bis an
bie ©djinbettegi geflöfet unb bie ©tabt Süridj beëtjalb oft in nidjt
geringen Schaben gefommen war, würbe feftgefefct, bafe nodj ©nbe

ffltitteiumgett. Vili. 4
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Partikulare» ohue Bewilligung der Obrigkeit von Schwnz in keine»

Traktat einlaffen und Vogt Blaser erhielt den Bescheid: Da man
durch den erlittenen Schaden die Erfahrung gemacht habe, daß die

Sihl jährlich nicht mehr als im höchsten Falle in die 20000 Stücke

ohne zu beforgeudeu Schaden zu tragen vermöge, könne man ihm
neben dem schon bestehenden Lieferungsvertrage nicht entsprechen.

Ini Falle er jedoch eine schriftliche Vergünstigung von Schwyz
erwirke, daß man bei der obrigkeitlichen Holzlieferung mit 10000
Stücken Holz einhalten wolle, werde man seineni Gesuche

willfahren, jedoch keineswegs für das laufende Jahr, da die Sihl
schon genugsam beladen sei, indem sich bereits in die 2000« Stücke

Holz i» derselbe» befinden. De» 26. Juli meldete Zürich die

Angelegenheit nach Schwyz, mit dem Ansuchen, den Vogt Blaser
dahin instruieren zu wolle», daß durch feine Holzlieferung ihnen kein

Schaden entstehe.

Nachdem mit dem Jahre 1631 der Vertrag zu Ende war,
scheint derselbe abermals auf 8 Jahre verlängert worden zu sein,

jedoch fehlt z. Z. das bezügliche Instrument.
Sodann fanden sich die Abgeordneten der beiden Stände Zürich

und Schmyz wiederum den 21. Februar 1639 auf dem Schlosse

Wädensweil zu einer Konferenz zusammen und entwarfen einen

neuen Lieferungsvertrag auf die Dauer von 8 Jahren. Die An»

zahl der jährlich zu fertigenden Holzstücke wurde darin festgesetzt

auf 12—15000 Stücke („aufs höchste"). Es geschah diese Herabsetzung

von 20000 auf 15000 Stücke einerseits auf den Einwand
der Herren von Schwyz, „daß das Holtz eben Tür werden wölle,
Vnd sy dessen zu Thachschindlen mitler Zyten selbsten mangelbar
werden möchten," und anderseits in Betracht, daß die Herren von
Zürich sich verlauten ließen, „einer mehreren Anzahl auch nit
mangelbar" zu sein. In Artikel 6 des Vertrages, betreffend den

Preis per 1900 Stücke Holz, wurde derselbe von 65 auf 75 Gulden

Züricher Währung erhöht. Diese Preiserhöhung mar bedingt durch

die Thatsache, daß die Waldungen in unmittelbarer Nähe der

Sihl und der Minster überall geschlagen wareil und das Holz nur
mehr mit größeren Auslagen ins Wasser gebracht werden konnte.

Weil aber bisher das Holz oft noch zu später Jahreszeit bis an
die Schindellegi geflößt und die Stadt Zürich deshalb oft in nicht

geringen Schaden gekommen war, murde festgesetzt, daß nach Ende

Mitteilungen. Vili. 4
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Sluguft fein weiteres H°lS ruetjr eingeworfen uub baS jurüdge*
bliebene aufgefchichtet werben fotte.

Ser Montrait war jwar auf 8 Sflbre errichtet, boctj fanb

fcbon nadj 3 Sahren mit beibfeitiger Einwilligung eine Slbänberung

beSfelben ftatt. Schon feit bem Vertrage »on 1623 tiefe ftdj Sdjwpj
jährlich auf ben ju liefernben Holjflofj ju Dfterit 600 ©ulben »or*

ausbejahten. Stach bem grofeen Vranbiinglüd im Sabre 1642,
bei roeldjem in Sett »on 2 Stunben am 20. Slprit (Dftertag)
fiebeiijig girften beS glecteuS ©cbropj in Slfdje faufen, mar ber

gefeffene Sonbrat »on Sdjropj noch metjr in ©elbuot unb infolge
beffen »eranlafet gegen fofortige Varjoljtung eine Strede ftetjenber

SBatbung an Süridj ju »erfaufen. Somit fielen für Sdjiopj audj
bie burdj baS gälten, Verarbeiten unb glöfeen beS HotjeS jeroeilen

entftaubeiten 21uStageit weg. (SS erfolgte bieburdj iu ber Holj«
lieferuug eine Slbänberung beS bisherigen SJlobuS, inbem jefct

Süridj bie Vearbeituug uub gertiguug beS HotjeS felbft au bie

Hanb nahm, wie fotdje »on Sdjwpj nun füufjig Qabre, »on

1592—1642, beforgt worben war.

11. ^erßattf bea „3$tanwextvatbea" obex bea pafbes
unter ber gta.ettea.tt.. (1642 Bis ca. 1670.)

Seit 28. SJtai 1642 ritten bie abgeorbneten Herren ber beiben

Stäube Süridj unb Sdjwpj jur Veratung eines neuen HotjtraftateS
in baS Sdjlofe SBäbenSweit jufammen. Von Süridj erfdjieiteu :

Sobann Heinrich SBirj, Sedelmeifter, 3°tjauit Verger, Vautjerr,
unb Sotjann ©eorg Homer, Sihttjerr, otte beS States. Von Sdjropj
fonbeit fich ein: SJlichael Sdjorno, SanbeSftattbalter, SJletdjior

Veeler, ©edelmeifter, ©ilg Vetfdjart, SaitbeSfähnridj, Hauptmann

granj Slebing, Dberoogt in ben Höfen, alle beS States unb Sanb*

»ogt Vaut ©eberg, Saubfdjreiber. Stach ben üblichen Formalitäten
unb gematteter SiSftiffiou fam folgenber ÄaufStraftat jii ftaube.
Sie Herreu oou Sdjropj »erfaufen att Vürgernieifier unb Slat ber

Stabt S'iridj ben „Sglauwerwalb," „ba fidj bifemabten jugetrogen,
bafe »mb ermetter beiber Sobliehen Drtben befferei! nu^eS Vnb ge*

legentjeit mitten mau Vil Staujfamb Vub ttjuulidjer geachtet, befe

Hott| ÄhauffS halber ftd) in ein anbere Stürae ©attuug Verfljomm*
mtfe gegen einanbern piijutaffeu." Sie ©reitje biefeS SBalbeS be«
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August kein weiteres Holz mehr eingeworfen und das zurückgebliebene

aufgeschichtet werden solle.

Der Kontrakt war zwar auf 8 Jahre errichtet, doch fand
schon nach 3 Jahren mit beidseitiger Einwilligung eine Abänderung
desselben statt. Schon feit dem Vertrage von 1623 ließ sich Schwyz

jährlich auf den zu liefernden Holzfloß zu Ostern 600 Gulden

vorausbezahlen. Nach dem großen Brandunglück im Jahre 1642,
bei welchem in Zeit von 2 Stunden am 20. April iOstertag)
stebenzig Firsten des Fleckens Schwyz in Asche sanken, war der

gesessene Landrat von Schwyz noch mehr in Geldnot und infolge
dessen veranlaßt gegen sofortige Barzahlung eine Strecke stehender

Waldung an Zürich zu verkaufen. Damit fielen für Schwyz auch

die durch das Fällen, Verarbeiten und Flößen des Holzes jeweilen
entstandenen Auslagen weg. Es erfolgte hiedurch in der Holz»

lieferuiig eine Abänderung des bisherigen Modus, indent jetzt

Zürich die Bearbeitung und Fertigung des Holzes selbst an die

Hand nahm, wie solche von Schwyz nun fünfzig Jahre, von

1592—1642, besorgt worden war.

II. Werkauf des „Igkauwerwaldes" oder des Waldes
unter der Sigenegg. (1K42 bis ca. 1K7V.)

Den 28. Mai 1642 ritteil die abgeordneten Herren der beiden

Stände Zürich nnd Schwyz zur Beratung eines neuen Holztraktates
in das Schloß Wädensweil zusammen. Von Zürich erschienen:

Johann Heinrich Wirz, Seckelmeister, Johann Berger, Bauherr,
und Johann Georg Horner, Sihlherr, alle des Nates. Von Schwyz

fanden sich ein: Michael Schorno, Landesstatthalter, Melchior
Beeler, Seckelmeister, Gilg Betschart, Landesfähnrich, Hauptmann
Franz Reding, Obervogt in den Höfen, alle des Nates und Landvogt

Paul Ceberg, Landschreiber. Nach den üblichen Formalitäten
nnd gemaltster Diskussion kam folgender Kaufstraktat zn stände.

Die Herren von Schmyz verkaufen an Bürgermeister und Rat der

Stadt Zürich den „Jglauwermald," „da sich dißmahlen zugetragen,
daß vmb ermelter beider Loblichen Orthen besseren nutzes Vnd ge-

legenheit Millen ma» Vil Rathsamb Vnd thunlicher geachtet, deß

Holltz Khauffs halber sich in ein andere Nüme Gattung Verkhomm-
»uß gegen einandern ynznlassen." Die Grenze dieses Waldes be-
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ginnt am fog. „Sdjwpjergatter" beim neuen Schrot, geht »on ba

bem ©infiebterljog nadj aufwärts his an ben Spital, »on bort

au bie Stegeuegg, bann abwärts in bie Vtaugg („an ben atten

Sdjrot SJfeenbtang") unb unten wieber burdjtjiu bis jum „Sglauwer*
badj" unb »on bort bis jum obgenannten „Sdjwpjergatter." Siefer
SBalb wirb ber Stobt Süridj oou bato an auf 25 Sabre jum
2lbholjen übergeben, „ohne eiittdj bebing Vnb gänzlich ohne allen

SJntrag." Süridj bat ©ewatt, gug uub Stedjt, wäljrenb biefen

25 Sahreit im „Sglauwerwalb" jährlich fo oiel Holj fatten, »er*
arbeiten unb fertigen ju laffen, „als Sbueu Sewplen gefettig Vnb

fhomlidj fpn" roirb. So, roo ber Holjtjau begonnen roirb, foli ber*

felbe oudj fortgefefet uub atteS H°tj fjhtweggebauen werben. Sm
gatte jebodj Süridj wäbrenb biefer Seit an ber äthtjotjuiig uer«

Ijiubert würbe, fei eS burdj Äraiifbeiten, ÄriegStäufe, SBubrbrüdje,

Srodenheiteu ober anbere eljetjafte Urfadjen, fo barf eS noch weitere

fünf Sabre mit ber ^otgfertigung fortfahren. Stadj Slbtauf ber

VertragSjeit fott aber Süridj an biefen Drten unb ©nben an Hotj
nidjts mehr aitjufpredjen haben, noch roeniger an ©runb unb

Voben, „roie bann Sbnen allein baS ie|t gemadjfeue Holt? bife

SBalbtS cinjig uff fouit Sahr bannen juthun, Vnb gan£ ttjetn
©runb Vnb Voben nit juböreu fott." Sa bie Herren »on Süridj
alles Hotj in ihren Äoften fatten, fdjroten unb fertigen laffen, audj
bie Hotjteitungen erftetten muffen, finb biefelben audj berechtigt,
fich nadj ^oläfctjrötern unb glöfeeru nadj eigenem ©efatten umju*
fetjeii, uorbehatten jebodj, ba1^ fotdje ben Herren oon Sdjwpj ge*

nehm feien, ©benfo »erfpredjen fidj beibe hohe Dbrigfeiten, einanber

getrettliaj Hilfe ju bieten, wenn allenfalls Ätagen über bie an*
gefteUten Slrbeiter eiiifomnteu fottten, fei eS wegen Untreue ober

anberer UngebüEjr. Sludj fott Schwpj pftichtig fein, ju ben „@e*

teiten" bie nötige ©elegenbeit ju jeigen uub ju »erftotteu, unb baS

Hotj ju benfetben au ben nädjft- unb beftgelegenen Drten gratis
»erabfotgen, wenn foldjeS irgeubwo ju weit entlegen ober bienlidjeS

„mangetbar" wäre, ©iu Stüd SBatb in ber ©bene „bp bem

Steüwen weg" (ScbmaljgmbemStibtau) fott für bie SBubren ftetjen

gelaffen werben, ebeufo ein Stüd SBalb bem ©renjbag entlang,
ben Sajwpj gegen ©infiebeln ju erftetten hat, „bafe Sp »on fol*
d)em ju tjageu HoHj haben fhöuuen." Ser ÄaufpreiS für biefen

SBatb, in 25 — 30 Sahren ganjlid) abjuboljeit, wirb feftgefe|t auf
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ginnt am sog. „Schwyzergatter" beim neuen Schrot, geht von da

dem Einsiedlerhag nach aufwärts bis an den Spital, von dort

an die Regenegg, dann abwärts in die Plangg („an den alten

Schrot Dßenblang") und unten wieder durchhin bis zum „Jglauwer-
bach" und von dort bis zum obgenannten „Schwyzergatter." Dieser
Waid wird der Stadt Zürich von dato an auf 25 Jahre zum
Abholzen übergeben, „ohne einich beding Vnd giintzlich ohne allen

Antrag." Zürich hat Gewalt, Fug und Recht, mährend diesen

25 Jahren im „Jglaumerwald" jährlich so viel Holz fällen,
verarbeiten und fertigen zu lassen, „als Ihnen Jewylen gefellig Vnd
khomlich syn" wird. Da, wo der Holzhau begonnen wird, soll

derselbe auch fortgesetzt und alles Holz hinweggehauen werden. Im
Falle jedoch Zürich während dieser Zeit an der AbHolzung ver»

hindert würde, sei es durch Krankheiten, Kriegslänfe, Wuhrbrüche,
Trockenheiten oder andere ehehafte Ursachen, so darf es noch weitere

fünf Jahre mit der Holzfertigung fortfahren. Nach Ablauf der

Vertragszeit soll aber Zürich an diesen Orten und Enden an Holz
nichts mehr anzusprechen haben, noch weniger an Grund und

Boden, „wie dann Ihnen allein das ietzt gewachsene Holtz disz

Waldts einzig vff souil Jahr bannen zuthun, Vnd gantz khein

Grund Vnd Boden nit zuhören soll." Da die Herren von Zürich
alles Holz in ihren Kosten fällen, schroten und fertigen lassen, auch

die Holzleitungen erstellen müssen, sind dieselben auch berechtigt,
sich nach Holzschrötern und Flößern nach eigenem Gefallen umzusehe»,

vorbehalten jedoch, daß solche den Herren von Schmyz
genehm seien. Ebenso versprechen sich beide hohe Obrigkeiten, einander

getreulich Hilfe zu bieten, wenn allenfalls Klagen über die

angestellten Arbeiter einkommen sollten, sei es wegen Untreue oder

anderer Ungebühr. Auch soll Schwyz pflichtig sein, zu den

„Geleiten" die nötige Gelegenheit zu zeigen und zu verstatten, und das

Holz zu denselben an den nächst- und bestgelegenen Orten gratis
verabfolgen, wenn solches irgendwo zu weit entlegen oder dienliches

„mangelbar" wäre. Ein Stück Wald in der Ebene „by dem

Neüwen weg" (Schmalzgruben-Nidlau) soll sür die Wuhren stehen

gelassen werden, ebenso ein Stück Wald dem Grenzhag entlang,
den Schmyz gegen Einsiedeln zu erstellen hat, „daß Sy von
solchem zu Hagen Hollz haben khönnen." Der Kaufpreis für diesen

Wald, in 25 — 30 Jahren gänzlich abzuholzen, wird festgesetzt auf
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famtfjaft 8000 ©ulben, weldje bie Herren »on Süridj fofort
bar bejahten unb Sdjwpj ftdj in Sadjen »ottftänbig befriebigt er*

Hart. Ser im Sabre 1639 aufgerichtete SieferungScertrag roirb
als aufgehoben unb fraftloS erflärt unb fott bie Summe, roeldje

Sürich auf ben bieSjährigen |)oljfdjrot attbereits bejabtt hat, ber

Äauffumme ber 8000 ©ulben gebührlich abgerechnet roerben.

Slm folgenben Sage, ben 23. SJlai, rourbe obiger Verlauf beS

„SglauroerroatbeS" ober beS SBalbeS „unter ber ©igenegg" »or
Stat in Sdjwpj genehmigt uub gleidjjeitig für jebermaun »er«

boten, .£otj, Säbett, Stebftedeu ober aubereS H°lS auS bem Sberg
aufeer baS Sanb jit »erfaufen, bei 100 Äronen Vufee. Sie Ve*

fiegetuug unb SluSweajfeluug ber Verlaufs=Snftrumente fanb ben

28. SJlai ftatt.
Siefer grofee, oou ber Stüti bis an bie Stegeneggböbe uub

jur jefeigeu Seffenenbrüde reidjenbe SBalb hatte einen Umfang
»on 10—12 km. Ser Stame „Sglauw" ift uod) erholten in ber

beutigen DrtSbejeidjnuug Sliblau. Unter „©igenegg" ift bie ©uggern
gemeint, ©in Stüd Sanb uorböftlidj »ott ber Seffeueu auf bem

redjten Ufer ber SJtinfter beifet nodj gegenwädig „©igen."
Sn biefe Seit fällt oudj ber erbitterte Streit jwifdjen Sdjwpj

unb ©infiebeln wegen ber Dberherrlidjfeit über bie SBalbftatt.

Surd) ben abgefdjtoffenen Holjtraftat waren bie Stedjte beS testent
DrteS aufeer od)t geloffeu worben, inbem bas Stedjt, H0lS burdj
bie ©it)t ju flöfeeu, »on ©djwpj an Süridj eingeräumt worben

roar. Stadj Veiteguug beS ©treiteS im Sabre 1645 roollte ©iu*

ftebeln audj hieriufatts feine Stedjte retten uub that, roaS nodj

möglich roar, ohne neuen S'O'ft ju entflammen. SaS ©ibttjotj
mürbe mit ©equefter belegt, jebodj auf bie Vorftettung beS ©iht*
amteS in Süridj wieber aufgehoben, weswegen fidj ber Stat »on

Süridj ben 10. Slprit 1650 beim gürftabt bebanfte unb »erfpradj,
atten jugefügten ©djaben abjutragen. Ser bie Sluffidjt über ben

Holjhau unb baS glöfeen fütjrenbe Hotjmeifter gerbiuanb SJleper

mufete auf eingelegte Älageu ber SBalbleute »ou ©infiebeln bei ben

brei Seiten (2lbt, Vogt unb SBalbleute) um Erlaubnis jum glöfeen

nadjfudjen.
Seit 27. Sloo. 1652 gelangte Süridj mieberuin flagenb an

©djwpj, ber ©ibtamtSoerwatter Äafpar Srmmermuuu habe he*

ridjtet, bafe SJletdjior Äöpti (jefet gäfeter) baS Hotj nicht mehr
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samthaft 8000 Gulden, welche die Herren von Zürich sofort
bar bezahlen und Schwyz sich in Sachen vollständig befriedigt
erklärt. Der im Jahre 1639 aufgerichtete Lieferungsvertrag wird
als aufgehoben und kraftlos erklärt und soll die Summe, welche

Zürich auf den diesjährigen Holzschrot allbereits bezahlt hat, der

Kaufsumme der 8000 Gulden gebührlich abgerechnet werden.

Am folgenden Tage, den 23. Mai, wurde obiger Verkauf des

„Jglauwermaldes" oder des Waldes „unter der Eigenegg" vor
Rat in Schmyz genehmigt und gleichzeitig für jedermann ver»

boten, Holz, Läden, Rebstecken oder anderes Holz ans dem Jberg
außer das Land zu verkaufen, bei 100 Kronen Buße. Die Be-

siegeluug und Auswechselung der Verkaufs-Instrumente fand den

28. Mai statt.
Dieser große, von der Rüti bis an die Regenegghöhe und

zur jetzigen Jessenenbrücke reichende Wald hatte einen Umfang
von 10—12 Km. Der Name „Jglaum" ist noch erhalten in der

heutigen Ortsbezeichnung Nidlau. Unter „Eigenegg" ist die Guggern
gemeint. Ein Stück Land nordöstlich von der Jessenen auf dem

rechten Ufer der Minster heißt noch gegenwärtig „Eigen."
In diese Zeit fällt auch der erbitterte Streit zwischen Schwyz

und Einsiedeln wegen der Oberherrlichkeit über die Waldstatt.
Durch den abgeschlossenen Holztraktat waren die Rechte des letztern

Ortes außer acht gelassen worden, indem das Recht, Holz durch

die Sihl zu flößen, von Schwyz an Zürich eingeräumt worden

mar. Nach Beilegung des Streites im Jahre 1645 wollte
Einsiedeln auch hierinfalls seine Rechte retten und that, was noch

möglich war, ohne neuen Zwist zu entflammen. Das Sihlholz
wurde mit Sequester belegt, jedoch auf die Vorstellung des Sihl-
amtes in Zürich wieder aufgehoben, weswegen sich der Rat vou
Zürich den 10. April 1650 beim Fürstabt bedankte und versprach,

allen zugefügten Schaden abzutragen. Der die Aufsicht über den

Holzhau und das Flößen führende Holzmeister Ferdinand Meyer
mußte auf eingelegte Klagen der Waldleute vou Einsiedel,! bei den

drei Teilen (Abt, Vogt und Waldleute) um Erlaubnis zum Flößen
nachsuchen.

Den 27. Nov. 1652 gelangte Zürich wiederum klagend an

Schwyz, der Sihlamtsvermalter Kaspar Zimmermann habe

berichtet, daß Melchior Köpli (jetzt Fäßler) das Holz nicht mehr
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burdj feine SBeib ©djmaljgruben motte „leiten uub reiften" laffen.
Sa im ÄaufSoertrag bie ©elegenbeit unb Verftattung ber H°lä;
geleite jugeftauben fei, fotte SJleldjior Äopti »ou Dbrigfeit wegen

beförberticb batjin gehalten werben, bafe er baS Hotj burcb feine
SBeib uitgefjtnbert fertigen taffe.

Ser obgenannte §ürdjerifdje Holjfertiger gerbinaub SJleper

tiefe fich mit ber Seit battSbäblidj mit feiner gamitie in Sberg

(in ber ©djmotjgrubeit) nieber unb nodj je£l beifet baS ©ruubftüd,
baS er befeffen, „SJteperhöfti". Sen 23. gebruar 1655 würbe ein

Äauf um einen Söalb, ben bie Stegierung uou ©djwpj mit ihm

getroffen, uor bent Slat gtttgebeifeeii, jebodj fotte er foldjen innert
7 Sabren weghauen unb ihm biefer SBatb »ou ©ecfetineifier Stebing
unb ben ©iebnerit ©teiltet- unb J?rjb in Slugenfctjeiu genommen
unb nuSgejfictjiiet werben. Sebodj fdjon im September gleidjen

SabreS würbe biefer »erfoufte SBalb, obwohl ber Äauf uor Slat

foufirmiert worben war, wieberum ju obrigfettlidjen Hauben er=

fannt uub jwar in Slnfetjuiig, bafe ber SBatb oiet meljr wert fei,
als gerbinaub SJleper angegeben habe unb fotte beShalb Vartb-
Sdjinbler, ber biefen SBatb beni SJleper gejogen, oou fotdjem ab«

gewiefeu fein. SllS gerb. SJleper im Sabre 1658 ftarb, würbe »on
Sanbammann unb Slot ju Sdjropj bie lebig gefallene Stette eines

HoljtneifterS au SJlartin ©pr, bamaligem Vogt ber SBalbftatt ©in*

fiebetn übertragen, fürnemlidj roegen feines ehrlichen Verhaltens,
unb treu erjeigten Sienfteu. ©leidjjeitig würbe »erboten, auS bem

Saitbe ©djwpj ober anbern Drten ber Votmäfeigfeit, namentlich

»on ©infiebeln, ohne Bewilligung unb Vorwiffen ber Dbrigfeit,
weber wenig nodj »iel Holj nadj Süridj ober fonft aufeer baS Sanb

ju »erfaufen, bei ©träfe unb Ungnabe, wie benn befagter Vogt
©pr bei ©ibeSpflidjt ein getreues Sluffetjen ju haben wiffen werbe.

Sa bie ©öljne beS gerbinaub SJleper fet. bie für biefeS Sabr ju
tiefernben ©tüde Hotj unter beut ©pital ob ber ©djmaljgruben
unb in bem »on ihrem Vater erfaufteu SBalb im Äorrenftod be*

reits gefdjroteit hatten, würbe ber Vegiiin ber Verwaltung beS Vogt
©pr auf baS folgenbe Sabr feftgefefct. ©s würbe ihm »om State audj

ans Herj gefegt, er fotte biefe ©ohne „in biefem SBerf audj nidjt
auSfdjliefeen, fonbern fidj berfelben bebienen, fie iu ©peife unb Sohn

gebührtid) halten, unb wegen ihren »iefen fteinen Äinbern, wie recht

ift, für befohlen halten, baran uns ein ©efatten befdjetjen wirb."
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durch seine Weid Schmalzgruben wolle „leiten und reisten" lassen.

Da im Kaufsvertrag die Gelegenheit und Verstattung der

Holzgeleite zugestanden fei, solle Melchior Köpli von Obrigkeit wegen

beförderlich dahin gehalten werden, daß er das Holz durch seine

Weid ungehindert fertigen lasse.

Der obgenannte zürcherische Holzfertiger Ferdinand Meyer
ließ sich mit der Zeit hanshäblich mit seiner Familie in Jberg

(in der Schmalzgruben) nieder und noch jetzt heißt das Grundstück,

das er besessen, „Meyerhöfli". Den 23, Februar 1655 wurde ein

Kauf Ilm einen Wald, den die Negierung von Schwyz nnt ihni
getroffen, vor den, Rat gutgeheißen, jedoch solle er solchen innert
7 Jahren weghauen und ihm dieser Wald von Seckelmeister Neding
und den Siebnern Steiner und Kyd in Augenschein genommen
und ausgezeichnet werden. Jedoch schon im September gleichen

Jahres wurde dieser verkaufte Wald, obwohl der Kauf vor Rat
konfirmiert worden war, wiederum zu obrigkeitlichen Handen
erkannt und zwar in Ansehung, daß der Wald viel mehr wert sei,

als Ferdinand Meyer angegeben habe und solle deshalb Barth.
Schindler, der diesen Wald dem Meyer gezogen, von solchem ab»

gewiesen sein. Als Ferd. Meyer im Jahre 1658 starb, wurde von
Landammann und Rat zu Schmyz die ledig gefallene Stelle eines

Holzmeisters an Martin Gyr, damaligem Vogt der Waldstatt
Einsiedel» übertragen, fürnemlich wegen seines ehrlichen Verhaltens,
und treu erzeigten Dienste». Gleichzeitig wurde verboten, aus dem

Lande Schwyz oder aiider» Orte» der Botmäßigkeit, namentlich

von Einsiedeln, ohne Bewilligung und Vorwissen der Obrigkeit,
weder wenig noch viel Holz nach Zürich oder sonst außer das Land

zu verkaufen, bei Strafe und Ungnade, wie denn besagter Vogt
Gyr bei Eidespflicht ein getreues Aufsehen zu haben wissen werde.

Da die Söhne des Ferdinand Meyer sel. die für dieses Jahr zu

liefernden Stücke Holz unter dem Spital ob der Schmalzgrube»
und in dem von ihrem Vater erkauften Wald im Karrenstock
bereits geschroten hatte», wnrde der Beginn der Verwaltung des Vogt
Gyr auf das folgende Jahr festgesetzt. Es wurde ihm vom Rate auch

ans Herz gelegt, er solle diese Söhne „in diesen: Werk auch nicht

ausschließen, sondern sich derselben bedienen, sie in Speise und Lohn

gebührlich halten, und wegen ihren vielen kleinen Kindern, wie recht

ist, für befohlen halten, daran uns ein Gefallen beschehen wird."
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©djoii ben 3. Sto». 1646 war auf Slnbrittgeit beS ©tatttjalterS
Sob- Äafpar ©eberg bem ©edelmeifter (uacrjtjertgen Vogt) SJlartin

©pr ju ©infiebeln »om Saitbrat bewilligt worben, ein ©tüd SBalb

an ber ©ibi gelegen, ber ben SBalbteitten unbienlid) ju nutzen uub

audj wenig Sintmerholj, fonbern gröfeteuteilS nur Vrennbotj ent=

hatte, hauen ju laffen uub baS Holj aufeer baS Sanb ju fertigen
uub ju »erfaufen. ©S rourbe tjiefür ein befonbereS Suftmment
errichtet, mit bem Vorbehalt, bafe eS jebem ehrlichen Sanbmann
ertaubt fein folle, mit ihm iu ben Äauf einjufteljen.

III. ^eitere $ofîKefertt»a,ett. (ca. 1670—1684.)

Stadj ber 2lbbotjUiig beS „SgtauroerwalbeS" erfolgte bis jum
Sabre 1684 bie Hotjtieferung an Süridj burcb Vrioate, betten bie

Dbrigfeit uon ©cbwpj einjetne ©tüde SBalbungen juin SluSftocfen

»erfaufte. SBie bereits oben gemelöet, war ein ©tüd SBalb im
Äarrenftod gefdjtogeu worben uub eS erfolgte nun audj bie 2lb=

hotjuug beSfelben auf ber ©eite gegen ©tuben hin. Stach biefen,
2 bis 3 ©tunbeii im Umfange meffeuben Äotjlfchlägeii, befonben

fidj nodj bie fdjöuften SBalbungen' im ©ihlthate, wie j. V. ber

Vraubegg*, ©tafelwanb« unb Sierfeberuwalb. Siefe SBälber fprach
aber gröfeteuteilS bas ©otteSbauS ©infiebeln als ©igeutum an, »er«

möge beS SBaguerifdjen ÄaufeS »om Sabre 1503. Sen 11. Dft.
1672 erfdjien jebodj Hauptmann Sobann Seonljarb Äpb »or Slat

in ©djwpj uub gab oor, es feien einige SBälber im ©iljlujate, bie

2lttmeinbwätber feien, unb that fich als Ääufer beruor. ©S würbe

wirftid) befdjloffeu, ihm ein ©tüd ©tafelmanbwalb, anftofeeitb »or
fidj au bie Sanbmordj, einerfeite uub unten tjiubttrdj an ben Ddjfeit*
hoben unb ob ftdj au bie ©tafelwanb, uub weiterS ein ©tücf

Sierfeberuwalb, oom „hintern ©ggen" bis an baS „grofee H°ru",
ju »erfaufen, uub ihm bewilligt, baS Hotj aufeer SanbeS, nadj

Sürich, ju oeräufeern. Seil 25. Dft. 1672 famen einige Seputierte
»on ©cbwpj nadj ©infiebeln, nahmen eine Slborbnung oom ©otteS*

fjauS mit fidj, um attfättigem SJlifeoerftaub »orjubeugen unb »er=

fügten fidj mit ben Ääufern in baS ©ihtthal, um ben SBalb unter
ber ©tafelwanb in 2tugeiifdjein ju nehmen. Sie Slbgeorbneteu beS

©otteSbaufeS ©infiebeln bewiefeu an Drt unb ©tette aus bem

SBaguerifdjen Äaufbrief »on 1503 ihr Eigentumsrecht att biefem
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Schon den 3. Nov. 1646 mar auf Anbringen des Statthalters
Joh. Kgspar Ceberg dem Seckelmeister (nachherigen Vogt) Martin
Gyr zu Einsiedeln vom Landrat bewilligt worden, ein Stück Wald
an der Sihl gelegen, der den Waldleuten undienlich zu nutzen und
auch wenig Zimmerholz, sondern größtenteils nur Brennholz
enthalte, hauen zu lassen und das Holz außer das Land zu fertigen
und zu verkaufen. Es wurde hiefür ein besonderes Instrument
errichtet, mit dem Vorbehalt, daß es jedem ehrlichen Landmann
erlaubt sein solle, mit ihm in den Kauf einzustehen.

III. Wettere Kolzlieferungen. (ca. 1670—1K84.)

Nach der AbHolzung des „Jglauwerwaldes" erfolgte bis zum
Jahre 1684 die Holzlieferung an Zürich durch Private, denen die

Obrigkeit von Schwyz einzelne Stücke Waldungen zum Ausstocken

verkaufte. Wie bereits oben gemeldet, war ein Stück Wald ini
Karrenstock geschlagen worden und es erfolgte nun auch die

AbHolzung desselben auf der Seite gegen Studen hin. Nach diesen,

2 bis 3 Stunden im Umfange messenden Kahlschlagen, befanden

sich noch die schönsten Waldungen' im Sihlthale, mie z. B. der

Brandegg-, Stafelwand» und Tierfedernwald. Diese Wälder sprach

aber größtenteils das Gotteshaus Einsiedeln als Eigentum an, ver»

möge des Wagnerischen Kaufes vom Jahre 1503. Den 11. Okt.

1672 erschien jedoch Hauptmann Johann Leonhard Kyd vor Rat
in Schwyz und gab vor, es seien einige Wälder im Sihlthale, die

Allmeindmälder seien, und that sich als Käufer hervor. Es wurde

wirklich beschlossen, ihm ein Stück Stafelwandwald, anstoßend vor
sich an die Landmarch, einerseits und unten hindurch an den Ochsenboden

und ob sich an die Stafelwand, und weiters ein Stück

Tierfedernwald, vom „hintern Eggen" bis an das „große Horn",
zu verkaufen, nud ihni bewilligt, das Holz nußer Landes, nach

Zürich, zu veräußer». Den 25. Okt. 1672 kamen einige Deputierte
von Schmyz nach Einsiedeln, nahmen eine Abordnung vom Gotteshaus

mit sich, um allfälligem Mißverstand vorzubeugen und

verfügten sich mit den Käufern in das Sihlthal, um den Wald unter
der Stafelwand in Augenschein zu nehmen. Die Abgeordneten des

Gotteshauses Einsiedeln bewiesen an Ort und Stelle aus dem

Wagnerischen Kaufbrief von 1S03 ihr Eigentumsrecht an diesem
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SBatb uub überzeugten tjieooit auch bie Herreu uou ©djwpj, weldje
eine Äopie »on biefem Äaufbrief »erlangten unb über bie anwefen*

ben Ääufer biefeS SBalbeS fo erbittert waren, bafe wenig gefehlt,

bafe fte einanber in bie Haare geraten wären, weil fie Urfadje
eines fo „oergeblidjen StitteS" gewefen waren. Seffenungeadjtet
ftettteit im SJtai 1673 Sanboogt $pb unb Satibanimanu Äetter jit
©chmerifon im ©ibtttjat H°ljfdjröter an uub begannen ben Holj*
tjau. Slbt Sluguftin Stebing befdjwerte fidj hierüber mit ©djreiben

oom 16. SJtai bei feinem Vetter, Sanbammann unb Vannerberr
SBotfgang Sietridj Stebing unb »erlangte einen 2lugenfdjein auf
Äoften beS unrecbttjabenbeit Seils. Sa mit beut H°ljbau trojj
eingelegter Verwahrung fortgefahren würbe, orbnete ber Slbt ben

9. Sunt behufs befferer Veridjterftattung ben gewefeuen SBalbftatt*

oogt SlnbreaS SBifemauu an ben Stat »on ©djwpj ab. S^n 12. Suni
fanb ber begehrte Slugeufdjeiu im ©ibtttjat ftatt, wobei jwar bie

Herren »ou ©djropj ben ©inwanb erhoben, bafe taut Sanbredjt alte

Hodjwälber ihnen juftänbig feien, im übrigen aber bie Stedjte

beS ©otteStjaufeS anerkannten. Vis jum Sabre 1680 gab eS feine

weiteren Sluftänbe.
SBie bereits gefetjen, traten audj Slidjttaitbleute, wie Sanb=

ammaini Äetter, als Ääufer auf unb eS würbe namentlidj beSbalb

fotgenbeS Holjmaubat erridjtet : *) „Unfere gnäbigen Herren unb

Dbern, Sanbammann unb ein jweifadjer Sanbrot tjaben alles

Holj, Srämmel, Sähen, ©djeiter, ©djinbleu, Stebfteden, Äotjl, unb

wie eS Stamen haben mag, aufeert baS Sanb ju »erfaufen bei

©I. 200 itnabläfelicher Vufee abgeftridt unb ohne Vorwiffen uub

Verroittiguitg eines jroei* »nb breifadjen SanbratS fräftigftermaffen
»erboten. Unb ba einer foldjen gebtbaren leibet, fotte bem Kläger
ber 4. Seit Vufee gebühren. Seboaj roann ein grember in baS

Sanb fommt, uub mit Vorwiffen eines jwei* ober breifadjen
SanbratS ber Äauf ober SJlarft befdjietjt burcb ihn felbften, mag
foldjeS wobt jugelaffen werben, mit biefer heitern ©oubition, bafe

ber Verfäufer nidjt fdjulbig fei, nodj weniger fidj pftidjtig nod)

anerbietig machen fott, einiges bergteidjen Hotj iu feiner ©efatjt unb

Äoften aufeert Sanbs ju fergen, nodj weiterS Stadjwähr hierum ju
fein, fonbern gteidj auf befcljetjenen Äauf iu beS ÄäuferS Äoften

*) Äotbtng, Sanbbndj S. 108.
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Wald und überzeugten hievon auch die Herreu von Schwyz, welche

eine Kopie von diesem Kaufbrief verlangten und über die anwesenden

Käufer dieses Waldes so erbittert waren, daß wenig gefehlt,

daß sie einander in die Haare geraten wären, weil sie Ursache

eines so „vergeblichen Rittes" gewesen waren. Dessenungeachtet

stellten im Mai 1673 Landvogt Kyd und Landanimanu Keller zu

Schmerikon im Sihlthal Holzschröter an und begannen den Holzhau.

Abt Augustin Reding beschwerte sich hierüber mit Schreiben

vonl 16. Mai bei seinem Vetter, Landammann und Pannerherr
Wolfgang Dietrich Reding und verlangte einen Augenschein auf
Kosten des unrechthabenden Teils. Da mit dem Holzhau trotz ein»

gelegter Verwahrung fortgefahren wurde, ordnete der Abt den

9. Juni behufs besserer Berichterstattung den gewesenen Waldstattvogt

Andreas Wißmann an den Rat von Schwyz ab. Dm 12. Juni
fand der begehrte Augenschein im Sihlthal statt, wobei zwar die

Herren von Schwyz den Einwand erhoben, daß laut Landrecht alle

Hochwälder ihnen zuständig seien, im übrigen aber die Rechte

des Gotteshauses anerkannten. Bis zum Jahre 1680 gab es keine

weiteren Anstände.
Wie bereits gesehen, traten auch Nichtlandleute, wie

Landammann Keller, als Käufer aus und es wurde namentlich deshalb

folgendes Holzmandat errichtet„Unsere gnädigen Herren und

Obern, Landanimanu und ein zweifacher Landrat habeil alles

Holz, Trämmel, Läden, Scheiter, Schindle», Rebstecken, Kohl, und

wie es Namen haben mag, äußert das Land zu verkaufen bei

Gl. 200 unabläßlicher Buße abgestrickt und ohne Vorwissen und

Verwilligllng eines zwei- vnd dreifachen Landrats kräftigstermassen
verboten. Und da einer solchen Fehlbaren leidet, solle dem Kläger
der 4. Teil Buhe gebühren. Jedoch wann ein Fremder in das

Land kommt, und mit Vorwissen eines zwei- oder dreifachen

Landrats der Kauf oder Markt beschicht durch ihn selbsten, mag
solches wohl zugelassen werde», mit dieser heiter» Condition, daß

der Verkäufer nicht schuldig sei, noch weniger sich pflichtig noch

anerbietig machen soll, einiges dergleichen Holz in seiner Gesahr und

Kosten äußert Lands zu fergen, noch weiters Nachwähr hierum zu

sein, sondern gleich auf beschehenen Kauf iu des Käufers Kosten

') Kothing, Landbnch S. 108.
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unb ©efatjr fein uub aus bent Sanb buraj bie Uiiferigen geführt
werben fotte; uub t>erftetjt fidj bis Mandat auf alles unb jebeS

Hotj, fo nodj nidjt wirftidj »erlauft iu unferm Sanb unb eigenen

Votmäfeigfeit. Slctum ben 9. SJlärj 1675."
Seit 25. SJlai 1675 würbe biefeS Verbot ber HoljauSfubr

wieberum beftätigt, mit bem Sufatj, fo einer über ©rmabtien in
gefeffenen ober wenigem Stäten bieS ju bewilligen aiijüge, ber

fotte ben Stat ju goftieren erfennt fein.
Sm ftrübjabr 1680 fing Sanboogt uub ©iebner Sportili wie«

ber einen feol$au in ben Sibltbatwätberu an unb jwar junädjft
bem Ddjfeuboben. Seit 10. SJlai erfdjieuen beâbalb P. Slnton uon

Verolbingeu, Statthalter beS ÄtofterS ©inftebetn, unb SajaruS
Heinridj, Äanjler, oor Slot in Sdjwpj, fidj beffen ju beftagen uub

©djirm jn begehren. Ser Stat befchlofe, nidjt geftatten ju wollen,
bafe baS ©otteStjauS in irgenb einer SBeife in feinen Stechten he*

einträdjtigt werbe uub oerorbnete jwei Herren beS Stats in baS

©ihtthat, ben Slugenfdjein eiiijunehmen. Sen 14. SJlai ritten biefe

mit bem P. Statthalter unb Stebner Spörtin ins ©ttjtttjal auf
ben 2lugenfdjein uub faitbett, bafe ©pörliit ohne ju beforgenben

grofeen ©djaben für bie ©otteSbauSgüter an ben meiften Drten fein

Hotj fällen fönne/ unb wollten ihm einen etwas abgelegenen ©tridj
SBalb jum StuSftoden »erjeigen. @r fdjlug ober biefeS 2lnerbieteu

mit refpefttofen SBorteu aus, inbem er fagte, er hatte fidj an bie

erhaltene StatSerfeuntniS »om 11. Dftober 1672, fraft welcher er

nadj feinem Vetieben H°Ij hauen laffe, fo »iel unb wo er hier
wolle. Sa bie Herren »on Sdjwpj in ihrer SJteinung etwas eut*

jioeit waren, oerlief biefe Sufanimenfunft wieberum refuttattoS.
Sn Slbwefenheit beS SlbteS fanbte ber P. Statthalter ben 17. SJlai

ben SBeibel Virdjter mit bem ©ibltbalfaufbrief unb einem Sdjreiben
nad) Sdjwpj, um ben Stat ju »ermögen, bem ©otteSbauS hierum
gebübrenbeu Sdjirm ju geben. Ser StatSfdjlufe fiel jebodj wieber

ju ©unfteit beS Siebtier Spörlin aus uub biefer fuhr mit ber SBalb*

nieberleguug fort uub jwar gleidj ob bem SibltljalbauS unb ©arten
auf bem Ddjfenboben uub anbern Drten, faft iu ber ©bene. Sie
Holjfdjröter felbft mufeten befeiuten, bafe bieS ben ©üteru beS

©otteSbaufeS jum Sdjaben ttnb Sladjteil gereidje, unb als ihnen
ber P. Statthalter ben 10. Suni Stedjt barfdjtug, nahmen fie foldjeS

an unb ftunbeu »on ihrer Slrbeit an biefen Crteu ab. Stuf ein*
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und Gefahr sein Uttd aus denl Land durch die Unseligen geführt
werden solle; und versteht sich dis Uanclst auf alles und jedes

Holz, so noch nicht wirklich verkauft iu unserm Land und eigenen

Botmäßigkeit. Actum den 9. März 1675."
Den 25. Mai 1675 wurde dieses Verbot der Holzausfuhr

wiederum bestätigt, mit dem Zusatz, so einer über Ermahnen in
gesessenen oder weniger» Räten dies zu bewilligen anzüge, der

solle den Rat zu gastieren erkennt fein.

Im Frühjahr 1680 sing Landvogt und Siebner Svörlin wieder

einen Holzhau in den Sihlthalwäldern an und zwar zunächst

dem Ochsenboden. Den 10. Mai erschienen deshalb Anton von

Beroldingen, Statthalter des Klosters Einsiedeln, und Lazarus
Heinrich, Kanzler, vor Rat in Schwyz, sich dessen zu beklagen uud

Schirm zu begehren. Der Rat beschloß, nicht gestatten zu wollen,
daß das Gotteshaus in irgend einer Weise in feinen Rechten

beeinträchtigt werde und verordnete zwei Herren des Rats in das

Sihlthal, den Augenschein einzunehmen. Den 14. Mai ritten diese

mit dem Statthalter und Siebner Svörlin ins Sihlthal auf
den Augenschein und fanden, daß Svörlin ohne zu besorgenden

großen Schaden für die Gotteshausgüter an den meisten Orten kein

Holz fällen könne/ und wollten ihm einen etwas abgelegenen Strich
Wald zum Ausstocken verzeigen. Er schlug aber dieses Anerbieten

mit respektlosen Worten aus, indem er sagte, er halte sich an die

erhaltene Ratserkenntnis vom II, Oktober 1672, kraft welcher er

nach seinem Belieben Holz hauen lasse, so viel nnd wo er hier
wolle. Da die Herren von Schmyz in ihrer Meinung etwas
entzweit waren, verlief diese Zusammenkunft wiederum resultatlos.

In Abwesenheit des Abtes sandte der Statthalter den 17. Mai
den Weibel Birchler mit dem Sihlthalkaufbrief und einem Schreiben

nach Schwyz, um den Rat zu vermögen, dem Gotteshaus hierum
gebührenden Schirm zu gebe». Der Natsschluß siel jedoch wieder

zu Gunsten des Siebner Spörlin aus und dieser fuhr mit der

Waldniederlegung fort und zwar gleich ob dem Sihlthalhaus und Garten

auf dem Ochsenboden und andern Orten, fast in der Ebene. Die
Holzschröter selbst mußten bekennen, daß dies den Gütern des

Gotteshauses zum Schaden und Nachteil gereiche, und als ihnen
der Statthalter den 10. Juni Recht darschlug, nahmen sie solches

an und stunden von ihrer Arbeit an diesen Orten ab. Auf eiu-



57

gelangtes ©djreiben oerorbnete ber Stat »ou ©djwpj einen aber«

maligen Slugenfcheiit uub entfanbte bieju ben ©edelmeifter Settling,
©efanbten ©djorno, ber grofee genannt, Stidjter ©täbelin unb

©iebner ©pörliit, weldje bann mit beni P. ©tattbalter, bem Sanjler,
Vogt SJlartin ©pr, SBeibel Vircbter unb bem SBerfmeifter ben

1. Suit 1681 in baS ©itjlttjal ritten, um ben Slugenfdjein an ben

Orten, wo ©pörlin gefdjroten, einjuuebnteit. ©ie fauben, bafe an
ben genannten Drten, ingteidjem auch auf ber ©eite ber Sier=

febern, ohne grofee ©efatjr für bie ©otteSbauSgüter nicht gcfcbroten
werben fönne, fafeten jebodj feinen Vefdjtufe, fonbern nahmen
bie ©adje ad referendam. Sujwifdjeu hatte fich auch ©tattbalter
Vränbtin »on Ujitach mit ©iebner ©pörlin »ergefettfcbaftet uub

Slrbetter angeftettt jum Hotjfchroten neben bem Ddjfenbobeu hinter
ber Äapette unb beut bortigen HauS. Seit 20. SJtai befcljwerte

fidj nun baS ©otteSbauS nadj aufgenommener Uiugelbredjiiitng bei

Sanbainmaitu Vetfdjart unb Sedelmeifter Settling, roeldje ben Stat

gaben, eS fotte auf ben folgenben Sag beSroegen jeutanb »or Stat

nadj Schropj fommen. ©S würben Ijieju oerorbnet P. Statthalter
unb Äaitjler. 2tuf ihre Stetatiou würbe »or Stat bem ©portili bas

Hotjfdjroten obrigfeitlidj unterfagt, als aber tjierauf ber breifodje
Stat feinen Slnfang nahm, befdjroerte fidj Sanboogt ©pörlin über

biefe Verfügung uub bat, bafe man itjn in 2lnbetradjt ber gehabten

Äoften nicht fo gar „auSfchinbe", bafe er baburd) in ©djaben gerate.

Hierüber rourbe erfonut, bafe er biefeS Sabr noch Hotj fatten
fönne, jebodj anberS nicht, als an ben Drten unb fo »tel, als
Sanbammann Vetfdjart ihm bie uädjften Sage onroeifen roerbe, bem

©otteSbaufe otjne ©djaben. Sie SBälber int ©ibtttjat rourben unter
bie SiSpofitioit beS SanbfectelmeifterS geftettt. Sie Hotjfdjröter
hielten jebodj mit ihrer Slrbeit nicht ein, fo bafe P. Statthalter
roieberum burdj einen ©rpreffen nadj ©djropj berichten mufete,

roorauf bann Sanbammann Vetfdjart mit ©iebner ©pörlin unb

oon feiten beS ©otteSbaufeS ber P. Sefan unb P. Sofef Sietrid),
©tatttjatter, niiteiuaitber ben 26. SJtai iuS ©ifjttljal ritten. Stadj

eingenommenem Slugenfdjein, roobei ©iebner ©pörlin nodj 16000
Stücfe fiolj ju bauen oertangte, roieS ihn jebodj Sanbammann
Vetfdjart „auf feinen ©ib" mit biefem Vegebreu ab, hielt itjm
einen feljr ernftlidjeii 3Hfprudj unb ertaubte ihm eiujig, iu beib=

fettigem ©inoerftäiibniffe, auf ber Vranbegg, roaS gegen beu Dajfen*
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gelangtes Schreiben verordnete der Rat von Schwyz einen aber°

maligen Augenschein und entsandte hiezu den Seckelmeister Dettling,
Gesandten Schorns, der große genannt, Richter Stcideliu und
Siebner Spörlin, welche dann mit dem Statthalter, dem Kanzler,
Vogt Martin Gyr, Weibel Birchler und dem Werkmeister den

1. Juli 1681 in das Sihlthal ritte», uni den Augenschein an den

Orten, wo Svörlin geschroteu, einzunehmen. Sie fanden, daß an
deu genannten Orten, ingleichem auch auf der Seite der

Tierfedern, ohne große Gefahr für die Gotteshausgüler nicht gcschroten

werden könne, faßten jedoch keinen Beschluß, sondern nahmen
die Sache ack i-etei-einläm. Inzwischen hatte sich auch Statthalter
Brändlin vou Uzuach mit Siebner Svörliu vergesellschaftet und

Arbeiter angestellt zum Holzschroten neben dem Ochsenboden hinter
der Kapelle und dem dortigen Hans. Den 20. Mai beschwerte

sich nnn das Gotteshaus nach aufgenommener Uingeldrechiiung bei

Landammann Betschart nnd Seckelmeister Dettling, welche den Rat
gaben, es solle auf den folgenden Tag deswegen jemand vor Rat
nach Schwyz kommen. Es wurden hiezu verordnet Statthalter
und Kanzler, Auf ihre Relation wurde vor Rat dem Spörliu das

Holzschroten obrigkeitlich untersagt, als aber hierauf der dreifache

Rat seinen Anfang nahm, beschwerte sich Landvogt Spörlin über

diese Verfügung und bat, daß man ihn in Anbetracht der gehabten

Kosten nicht so gar „ausschinde", daß er dadurch iu Schaden gerate.

Hierüber wurde erkannt, daß er dieses Jahr uoch Holz fällen
könne, jedoch anders nicht, als an den Orten und so viel, als
Landammann Betschart ihm die nächsten Tage anweisen werde, dem

Gotteshcmse ohne Schaden. Die Wälder im Sihlthal wurden unter
die Disvositiou des Landseckelmeisters gestellt. Die Holzschröter

hielten jedoch mit ihrer Arbeit nicht ein, so daß Statthalter
wiederum durch einen Expressen nach Schwyz berichten mußte,

worauf dann Landammann Betschart mit Siebner Spörlin und

von feiten des Gotteshauses der Dekan nnd Josef Dietrich,
Statthalter, miteinander de» 26. Mai ins Sihlthal ritten. Nach

eingenommenem Augenschein, wobei Siebner Spörlin noch 16000
Stücke Holz zn hauen verlangte, wies ihn jedoch Landanimanu
Betschart „auf seinen Eid" mit diesem Begehren ab, hielt ihm
einen sehr ernstlichen Zuspruch und erlaubte ihm einzig, in
beidseitigem Einverständnisse, auf der Braudegg, was gegen den Ochsen-
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hoben hinab hatte, ju fdjroten. Sportili fagte, er roüufdjte balb,
ben SBalb nie gefetjen ju haben uub am folgenben Sage erflärte

er ftclj ju Herrn Sanbammoiiu batjtu, bafe er oou biefem Holjbau
gäiijticb abftetjen rourbe, menu er fein um baS Stüd SBalb unter
ber Stafelroanb „auSgefedleteS" ©etb roieberum haben fomite.

Siefer hinterbrachte eS bem P. Sefan uub P. ©tattbalter, mit
ber Vetiierfuug, bafe ©iebner ©pörlin bem ©efanbten gudjS unb

Siettjelm ©chomo um biefeS ©tüd SBatb 20 Sufaten bares ©etb

bejahlt habe uub er uuit gegen ©riafc berfelben baS ©otteSbauS

uubetäftigt taffeit wollte. Hieburd) wäre bann atter ©treit getjobeu

unb baSfelbe hätte bann ju feinen Seiten mehr fo etwas ju ge*

fahren SiefeS Vrojeft würbe fobaun bei ber Heimfunft bem 2lbt

bur.h ben P. Sefan »orgebradjt, wetdjer fobaun enblidj „in ©otteS

Stauten" baSfelbe annahm, unter ber Vebingung, bafe ©pörlin bie

»om State erhaltene VerfommniS bem ©otteSbaufe ausliefere. Sie«
feS gefdjah ben 17- Suit 1682 unb rourben itjni unter gleichem

Saturn bie 20 Suhl, mit 40 ©pejieSthoteru famt V* Subì. Srinf*
gelb für feinen ©olm auSbejablt. Hieburch mar biefer langroierige
©treit beenbigt unb baS ©otteStjattS glaubte »erhoffen ju tonnen, iu
Sufunft non bergteidjen Hotjfdjroteu attba gäiijtiaj befreit ju fein.

Sie jährliche Hotjtiefemug auS Sberg burcb bie ©üjl »ou
ca. 1670 bis 1684 betrug jeweiten in bie 20000 ©tüde. Vei
ben ohwalteiibeu Swiftigfeiten würbe jebodj »on Vürgermeifter uub
Stat ber ©tabt Süridj gebeitjlidjer befunben, wieberum nadj altem

Herfontmeii fidj mit ber Dbrigfeit »ou ©cbropj felbft iu einen

Holjtraftat etiijutaffeu.

IV. -gexnaui bea Qiexfebexntvatbea. (1684-1717.)

©chou unterm 1. unb 2. Sej. 1683 roaren bie Slbgeorbneteu

oou ©chiutjj uub Süridj jur ©ntroerfung eines SuftrumeuteS he«

treffeub bie Hotjlieferuug iu ©infiebeln uerfammett, foiiuten aber

fidj noch nidjt befiuiti» einigen. Sie Slbgeorbneten »on Sürid) er«

Härten in Äroft habenber Suftruftioiteit mit ©djropj einen Hotjfauf
fdjliefeett ju motten, bodj fotte ©cbropj fich uerpfttdjteit, baS Hotj
bis au beit „Sledjen" in Süridj ju tiefem, je 1000 ©tüde Vudjeit*
ober Sauneubolj, otjne bie beiben ©djröte 7 gufe iu ber Sänge
uub am ©übe 9 Sott meffeub, minbereS nadj bem SBortlaut alter
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bobe» hinab halte, zu schroten. Spörlin sagte, er wünschte bald,
den Wald nie gesehen zu haben und am folgenden Tage erklärte

er sich zu Herrn Landammann dahin, daß er von diesem Holzhau

gänzlich abstehen würde, wenn er sein um das Stück Wald unter
der Staselwand „cmsgeseckletes" Geld wiederum haben könnte.

Dieser hinterbrachte es dem Dekan und Statthalter, niit
der Bemerkung, daß Siebner Spörlin dem Gesandten Fuchs und

Diethelm Schorno um dieses Stück Wald 20 Dukaten bares Geld

bezahlt habe und er uuu gegen Ersatz derselben das Gotteshaus

unbelästigt lassen wollte. Hiedurch wäre dann aller Streit gehoben

und dasselbe hätte dann zu keinen Zeiten mehr so etwas zu
gefahren Dieses Projekt wurde sodann bei der Heimkunft dem Abt

durch den I'. Dekan vorgebracht, welcher sodann endlich „in Gottes
Namen" dasselbe annahm, unter der Bedingung, daß Spörlin die

vom Rate erhaltene Verkonimnis dem Gotteshause ausliefere. Dieses

geschah den 17- Juli 1682 und wurde» ihm unter gleichem

Datum die 20 Dubl, mit 40 Speziesthaler» samt '/s Dubl. Trinkgeld

für seinen Sohn ausbezahlt. Hiedurch war dieser langwierige
Streit beendigt und das Gotteshaus glaubte verhoffen zu können, in
Zukunft von dergleichen Holzschroten allda gänzlich befreit zu sein.

Die jährliche Holzlieferung aus Jberg durch die Sihl vou
ca. 1670 bis 1684 betrug jeiveilen in die 20000 Stücke. Bei
den obwaltenden Zwistigkeiten wurde jedoch von Bürgermeister und

Rat der Stadt Zürich gedeihlicher befunden, wiederum nach altem

Herkomme» sich mit der Obrigkeit von Schmyz selbst in einen

Holztraktat einzulassen.

IV. Werkauf des Merfedernwawes. (1684-1717.)

Schon unterm 1. und 2. Dez. 1683 waren die Abgeordneten
von Schwyz und Zürich zur Entwerfung eines Instrumentes
betreffend die Holzlieferung in Einsiedeln versammelt, konnten aber
sich noch nicht definitiv einigen. Tie Abgeordneten von Zürich
erklärten in Kraft habender Instruktionen mit Schmyz einen Holzkauf
schließen zu wollen, doch solle Schwyz sich verpflichten, das Holz
bis an den „Rechen" in Zürich zu liefer», je 1000 Stücke Buchenoder

Tannenholz, ohne die beiden Schritte 7 Fnß iu der Länge
nnd am Ende 9 Zoll messend, minderes nach dem Wortlaut alter
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Sraftate. Sie 2lbgeorbiieten oou ©djropj roaren ebenfalls jum
2lbfajtu& eiueS H°tjtraftateS geneigt unb inottteu ben Herren »on

Süridj eine ©trede SBatb famttjaft ober beim ©tod »erlaufen, je*

bodj für eine Holjlieferuiig bis ou ben Stechen in gimd) feien fie

nicht inftruiert. Von feiten 3ürid)S roottte mau ober auf biefe

Vorfdjtäge nidjt eingehen, unb »erlangte nach eingenommenem

ülugeufdjein im Sierfeberuwalb weuigfteitS bie Sieferuug beS H°ljeS
wie früher bis au bie ©djinbetlegi jur Vrüde. So feine ©inigung
erfolgte, fanb man betbfeitig für gut, bie ©adje ad referaidam

ju nehmen.

©nblidj fam ben 20. Sunt 1684 roieberum ein obrigfeitlidjer
Äoutraft ju ftaube. Süridj hatte bieju abgeorbuet SlnbreaS SJleper,

SJtajor uub ©tattbalter, forate Saoib Homer, 3unftmeifter uub

©ihlherr, beibe beS fteinen States. Von ©cbropj roaren bei biefem

2lnlaffe jugegeu Hauptmann granj Vetfdjart, SaubeSfähuridj unb

2llt=Saubammann, S°b- Äafpar Settling, SaubeSfedelmeifter, unb

Hauptmann Sob. Stubolf Vettiuont u. ïRideubacb, atte beS States,
unb Sanbfchreiber granj Viftor ©djorno.

2lttf beiberfeitS obrigfeitlidje Statififatiou hin rourbe folgen«
beS feftgefe|t:

1. ©djropj »erfpridjt, griebe uub ©eleit aller Drten »erfdjaffen

ju motten, bamit Süridj uugetjinbert bas Holj in bie ©ujl
fertigen fönne.

2. Ser Hofjhau foli bei ber SBeifeenffulj, welche in bie SJlitte

beS DdjfeubobenS hinabweifet, ben Slnfaug uetjmeu unb beim

©djluiib uub Sierfeberuftod euben. MeS fiotj, waS innert
biefem Vejirf fidj befinbet uub oljue „SJtäuneu" (mit S'tg*
tieren fortfdjaffen) oben hinunter genommen werben fann,
fott Süridj hauen unb „fauber wegnehmen" laffen. Ser halbe

©àjrot foli jährlich oou ber SBeifeenftutj hinunter unb bie au*
bere Hälfte oom Sdjtunb unb Sierfeberuftod hinauf genommen
werben. Um aber bie anftofeenbeit ©üter ntöglidjft ju fdjonen,

fott gnxid) einen gewiffeu Strich SBalbeS ob bem Vad), oon
einem fteinen gelfen, fo einem jufammeugeworfenen Stein*
häufen gteidjt unb gerabe über ben Vad) gegen baS alte

SibltbalbauS biuüberweifet, gegen bie SBeifeenftutj hinauf
fteben laffen, jebod) baS »ottfommen auSgemadjfeue mafehaltige

Vudjeiibolj ouS biefem Strich SBatb Ijaiteu bürfen.
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Traktate. Die Abgeordneten von Schwyz waren ebenfalls zum
Abschluß eines Holztraktates geneigt und wollten den Herren von
Zürich eine Strecke Wald samthnft oder beim Stock verkaufen,
jedoch für eine Holzlieferung bis nn den Rechen in Zürich feien sie

nicht instruiert. Von seiten Zürichs wollte man aber auf diese

Vorschläge nicht eingehen, und verlangte nach eingenommenem

Augenschein im Tierfedernmald wenigstens die Lieferung des Holzes
wie früher bis an die Schindellegi zur Brücke. Da keine Einigung
erfolgte, fand man beidseitig für gut, die Sache aci rstsrsnclam

zu nehmen.

Endlich kam den 20. Juni 1684 wiederum ein obrigkeitlicher
Kontrakt zu stände. Zürich hatte hiezu abgeordnet Andreas Meyer,
Major und Statthalter, sowie David Horner, Zunftmeister und

Sihlherr, beide des kleinen Rates. Von Schmyz waren bei diesem

Anlasse zugegen Hauptmann Franz Betschart, Landesfähnrich und

Alt-Landammann, Joh. Kaspar Dettling, Landesseckelmeister, und

Hauptmann Joh. Rudolf Bellmont v. Rickenbach, alle des Rates,
und Landschreiber Franz Viktor Schorns.

Ans beiderseits obrigkeitliche Ratifikation hin wurde folgendes

festgesetzt:

1. Schmyz verspricht, Friede und Geleit aller Orten verschaffen

zu wollen, damit Zürich ungehindert das Holz in die Sihl
fertigen könne.

2. Der Holzhau soll bei der Weißenfluh, melcbe iu die Mitte
des Ochsenbodeiis hinabweiset, den Anfang nehmen und beim

Schlund und Tierfedernstock enden. Alles Holz, was innert
diesem Bezirk sich befindet und ohne „Mannen" (mit
Zugtieren fortschaffen) oben hinunter genommen werden kann,

soll Zürich hauen und „sauber wegnehmen" lassen. Der halbe

Schrot soll jährlich voit der Weißenfluh hinunter und die

andere Hälfte vom Schlund und Tierfedernstock hinauf genommen
werden. Um aber die anstoßenden Güter möglichst zu schonen,

soll Zürich einen gemissen Strich Waldes ob dem Bach, von
einem kleinen Felsen, so einein zusammengeworfenen
Steinhaufen gleicht und gerade über den Bach gegen das alte

Sihlthalhaus hinüberweiset, gegen die Weißenfluh hinauf
stehen lassen, jedoch das vollkommen ausgewachsene maßhaltige
Buchenholz aus diesem Strich Wald hauen dürfen.
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3. Sürtdj ift es freigeftettt, nach Belieben SBerfteute aus Sberg
ober ©infiebeln für ben H°ljbau um orbentlidjen Sohn an*

aufteilen, wenn fotdje fleifeig uub getreu (woran mau nidjt
jweifelt) fiub, ift jebodj an biefelben nicht gebitnbeu, fonbern
auch anbere H°täbader anjunehmeu beredjttgt.

4. 2Benit burdj baS H°tj beut einen ober anbern Sdjaben »er=

urfadjt wirb, foli ber Sdjaben gebütjrenb erfefet werben, ©o«

fern jeiitaub fidj bufewürbig »erhalten wirb, fott berjeuige, fo
bie ©djittb trägt unb nidjt ber llufdjitlbige gebüfet werben.

5. ©iu lobt. Drt Süridj fott nach Stotweubigfeir, jebodj jährlich
nidjt weniger als ungefähr 20 000 ©tüde oorgefeçter gorm
nadj hauen laffen.

6. Sie ju fertigenben H°ljftüde fotten ohne bie beiben ©djröte
7 gufe 3- 2B- i" ber Säuge meffeu unb om „fteinen Drte"
(©nbe) über baS Äreuj 9 goll. SBaS weniger als 9 Sott
mifet, fotten jwei für eines unb was nicht 7 Sott ntifet, fünf
für eines gejohlt werben. SBaS wegen ©röfee ober ©chwere

nidjt uom SBaffer getragen werben mödjte, fott iu jwei ©tüde

gefpalten uub fo gejafut werben.

7. SaS H°tj fott uon ben „Satten" (Unterlage) in bie ©ibi unb

nicht im SBatbe gejähtt werben, beim güfjren beSfelben aber

möglidjfte Vorforge beS Sluffdjidjtenê halber gebraudjt wer*
ben, bafe mon beim Sähteu befto leidjter bie Saht „gehührenb"
tjaben fönne.

8. Slttftatt beS oltgeübten „SäblermaljtS" bei bem ©iujähteti beS

HotjeS iu bie ©ibi foli ben Herren Slbgeorbueteii »on Sdjmpj
bie gebütjreube Sehrung unb billige Äoften »erabfolgt werben.

9. Dbfdjou Süridj baS gätten uub bie gertiguug beS HotjeS

auf fidj nimmt, oerpfttdjtet fidj ©djropj bennodj, foldjeS iu
©djutj, ©djirm unb Vroteftiou ju erfjatteu, bis felbeS bie Vrücfe

au ber„©djiubettegi paffiert tjat unb Ijiebei, foweit bie Bot*
mäfeigfeit getjt, bie Seute, weldje beS ©ibtbotjeS wegen Uit*
treue gebroudjeu, jur ©träfe uub ©rfafe aujutjatteii. SBenn

baS Holj iu bie ©ibi eingejählt uub oon ber ©tette geftöfet

fein wirb, erfolgt bie Bejahung famthaft.
10. ©S fotten beibe toutratjterenbeii ©täube burd) ju ertaffenbe

©djreiben bie Hotjtreue gegen ben ©taub Sug refommoubieren,
bafe oon biefer ©eite feine Untreue ju gefahren fein wirb.

«0

3. Zürich ist es freigestellt, nach Belieben Werkleute aus Jberg
oder Einsiedel» für den Holzhau um ordentlichen Loh»
anzustellen, wenn solche fleihig und getreu (worau mau nicht

zweifelt) sind, ist jedoch an dieselben nicht gebunden, sondern

auch andere Holzhacker anzunehmen berechtigt.

4. Wenn durch das Holz dem einen oder andern Schaden ver¬

ursacht wird, soll der Schaden gebührend ersetzt werden.
Sofern jemand sich bußwürdig verhalten wird, soll derjenige, so

die Schuld trägt und nicht der Unschuldige gebüßt werden.

5. Eiu löbl. Ort Zürich soll nach Notwendigkeit, jedoch jährlich
nicht weniger als ungefähr 20 000 Stücke vorgesetzter Form
nach hauen lassen.

6. Die zu fertigende» Holzstücke sollen ohne die beiden Cchröte
7 Fuß Z. W. in der Länge messen und am „kleinen Orte"
(Ende) über das Kreuz 9 Zoll. Was weniger als 9 Zoll
mißt, sollen zwei für eines und was nicht 7 Zoll mißt, fünf
für eines gezählt werden. Was wegen Größe oder Schwere

nicht vom Wasser getragen werden möchte, soll in zwei Stücke

gespalten und so gezählt werden.

7. Das Holz soll von de» „Zatten" (Unterlage) in die Sihl uud

nicht im Walde gezählt werde», beim Führen desselben aber

möglichste Vorsorge des Ausschichtens halber gebraucht werden,

daß »inn beim Zählen desto leichter die Zahl „gebührend"
haben könne.

8. Anstatt des altgeübten „Zählerniahls" bei dem Einzählen des

Holzes in die Sihl soll den Herren Abgeordneten von Schwyz
die gebührende Zehrung und billige Kosten verabfolgt werden,

9. Obschon Zürich das Fällen und die Fertigung des Holzes

auf sich nimmt, verpflichtet sich Schmyz dennoch, solches in
Schutz, Schirm und Protektion zu erhalten, bis selbes die Brücke

an der.Schindellegi passiert hat und hiebei, soweit die

Botmäßigkeit geht, die Leute, welche des Sihlholzes wegen
Untreue gebrauchen, zur Strafe und Ersatz anzuhalten. Wenn
das Holz in die Sihl eingezählt nnd von der Stelle geflößt
sein wird, erfolgt die Bezahlung samthaft.

10. Es sollen beide kontrahierenden Stände durch zu erlassende

Schreiben die Holztreue gegen den Stand Zug rekommandieren,
daß von dieser Seite keine Untreue zu gefahren sein wird.
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11. 3"" Satte bie Holjfdjröter im SBalbe nidjt nadj Befehl baS

Holj jeidjnen, fotten biefelben »on ©djwpj mit gejiemenber

Beftrafung batjiu augetjalten werben.

12. Siefer Sraftat fott fo lange bauern, bis nadj SJlafegabe beS

2. SlrtifetS biefer SBalb oottftänbig btuweggebauen fein wirb,
weldjergeftolt fobaun einen anbern Holjtraftat in betreff
anberen SBalbungen ju treffen, ben beiben toutraljierenben Drten
freiftetjen wirb.

13. gür baS taufenbe Sabr foli wegen »orgerüdter SabreSjeit
nodj nodj SJlögtidjfeit Hotj gefällt werben.

14. SBaS bann, wie oben gemetbet, an ber 3ahl fï<$ befinben wirb,
fott Süridj für jebeS Saufenb ©tüde @t. 30 bejahten.

Siefer Sraftat würbe ben 23. Suni »om Vürgermeifter unb
Stat ber ©tabt 3üridj uub »on Sanbammann, Stat unb gemeinen

Sanbl'euten eines breifadjen SaubrateS ju ©djwtjj ratifiziert. Surdj
benfetben war alfo auch eine ©trede SBalbeS, befonberS jwifdjen
bem Sierfebern- unb Stappeubadj, and) ob ber Drtftub, an Süridj
»erlauft roorben, bereit 2lbholjung ben ba herum im Sitttjal unb

Ddjfenboben Iiegeiibeu ©üteru jum gröfeten ©djaben gereidjt hätte.
SaS ©otteSbauS ©infiebeln legte beSbatb beim breifadjen Saitbrote

gegen bie Sthtjotjung beS ermähnten SBalbeS Vefdjroerbe ein, ba

fonft feine int ©ibtttjat unterhalb bem »erfauften SBalbe gelegenen

©üter in bebeutenbem SJlofee gefätjrbet feien. @S rourbe ein Slugeu*

fdjein an Drt unb ©teile für nötig eradjtet uub bteju »on ©in«

fiebetn oerorbnet: P. Slbelridj ©uter, Sefan, P. S°feph Sietridj,
Statthalter, P. VtajibuS Stebing, Vrofeffor ber Stjeologie unb

ßanjler SajaruS Heinrich, beS SlatS oon Sng. Von Sdjropj roaren

jugegeii: Sotjann Sominif Sdjmibig, Statthalter, Sofef 2luton

Stebing, SaubeSfedetmeifter, Sobann Vatttjafar SJlettler, Siebner
uub Sobann Slbegg, 2llt*8auboogt. Stadj eingenommenem Slugeu«

fdjein rourbe ben 22. SJlai 1687 im Älofter ©infiebeln eine Ver«

einbarung getroffen, jebodj beut mit Süridj abgesoffenen HolS5

traftat ohne Sladjteit, bie ben 28. Suni baraufhin ratifijiert rourbe.

Surdj biefelbe rourbe feftgefefct:
1. SaS fonft laut Sraftat ben Herren oou 3ürich »erfaufte Holj

in ber gegen ben Ddjfenboben hinab tjangenben, unb obenber

im Sierfeberuwalb jwifchen bem Sierfebern* unb Stappeubadj

Iiegeiibeu, nicht weniger in ber ob ber Drtflub fidj befinbenben

«1

11. Im Falle die Holzschröter im Walde nicht nach Befehl das

Holz zeichnen, sollen dieselben von Schwyz mit geziemender

Bestrafung dahin angehalten werden.

IS. Dieser Traktat soll so lange dauern, bis nach Maßgabe des

2. Artikels dieser Wald vollständig hinmeggehauen sei» wird,
welchergestalt sodann einen andern Holztraktat in betreff an»

deren Waldungen zu treffen, den beiden kontrahierenden Orten
freistehen wird.

13. Für das laufende Jahr soll wegen vorgerückter Jahreszeit
noch nach Möglichkeit Holz gefällt werde».

14. Was dann, wie oben gemeldet, an der Zahl sich befinde» wird,
soll Zürich für jedes Tausend Stücke Gl. 30 bezahlen.

Dieser Traktat wurde den 23. Juni vom Bürgermeister und

Rat der Stadt Zürich und von Landammann, Rat und gemeinen

Landleuten eines dreifachen Landrates zu Schwyz ratifiziert. Durch
denselben war also auch eine Strecke Waldes, besonders zmischen

dem Tiersedern- und Rappenbach, auch ob der Ortfluh, an Zürich
verkauft worden, deren Abbolzuiig den da herum im Silthal und

Ochsenboden liegenden Gütern zum größten Schaden gereicht hätte.

Das Gotteshaus Einsiedeln legte deshalb beim dreifachen Landrate

gegen die AbHolzung des ermähnten Waldes Beschwerde ein, da

sonst seine ini Sihlthal unterhalb dem verkauften Walde gelegenen

Güter in bedeutendem Maße gefährdet seien. Es wurde ein Augenschein

an Ort nnd Stelle für nötig erachtet und hiezu von
Einsiedeln verordnet: Adelrich Suter, Dekan, Joseph Dietrich,
Statthalter, Plazidus Neding, Professor der Theologie und

Kanzler Lazarus Heinrich, des Rats von Zug. Von Schwyz waren
zugegen: Johann Dominik Schmidig, Statthalter, Josef Anton
Reding, Landesseckelmeister, Johann Balthasar Mettler, Siebner
uud Johann Abegg, Alt-Landvogt, Nach eingenommenem Augenschein

wurde den 22. Mai 1687 im Kloster Einsiedeln eine

Vereinbarung getroffen, jedoch dem niit Zürich abgeschlossenen
Holztraktat ohne Nachteil, die de» 28. Juni daraufhin ratifiziert wurde.

Durch dieselbe wurde festgesetzt:

I. Das sonst laut Traktat den Herren von Zürich verkaufte Holz
in der gegen den Ochsenboden hinab Hangenden, und obenher

im Tierfedernwald zmischen dem Tierfedern- und Rappenbach

liegende», nicht weniger in der ob der Ortfluh sich befindenden
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Strede SBotbuiig, fot! ju Sdjufc uub Sdjirnt otter beS ©otteS*

boufeS ©infiebeln bortiger ©nben befi|enben ©itjlttjalgüter für
alle Sufuiift ftetjeit bleiben.

2. ©S fotten baber weber ©infiebeln, noaj Sdjwpj. ober eiujetne
Vrioate, auch feiner für fich felbft, in biefem erwähnten SBalb

Holj ju fällen ober fällen ju laffen berechtigt fein, „aufeert
ben Venachbarten in bem Drt" (Heimwefen in ber Drtfajaft
Stuben).

3. SBenn bie im Drt Bau*, Sajinbeln* unb bergteidjen Holj
nötig haben, fo foitu ihnen baS ©otteSbauS audj anberSroo

ju gleicher Äommtichfeit nodj gelegenes Hotj oerjeigen.
4. Hingegen foli bas ©otteSbauS für baS StidjtauSftocfen biefeS

SBalbeS uub erteilten ©üterfdjirm auf fünftigeii Herbft an

Sajropj bor bejahten 100 atte Sublonen, fo ba machen

750 SJlüiijgutben, nämlich fo »iel, als mau fonft laut Sraftat
für biefen SBalb oon Süridj ungefähr ju bejiehen »ermeint
hätte.

5. ©runb unb Bobeit biefeS SBalbeS mit hoher unb nieberer

SuriSbiftiou fott audj in Sufunft ©igeutum »on ©djropj
oerbteiben.

6. ©troaS SBalb iu ber Höhe ber Sierfebern fott jebodj ©infiebeln
an Sdjropj abjufolgen noch fdjulbig fein, nämlidj roaS »or*
halb oon' ber Sierfebern in ber Utridjeit Ort mag hinabge*
bracht roerben.

gerner roerben »om ©otteSbaufe bie SlugenfdjeiitSfofteu, roie

anerboten, bejatjtt unb jroar ohne Stbredjiiung an ben 750 ©ulben.
Sticht lange nachher entftanbeu roieber Streitigfeiten roegen

bem Stafetwanbwatb. Sdjwpj fpradj biefen SBalb atS ©igentum

an, weit alte Hodjwätber taut Sanbredjt ber Hoheit juftäubig feien
unb alfo Sanbammaitn HauS SBagner im Satjre 1503 biefen SBatb

nicht tjabe »erlaufen tonnen, ©inftebetn hingegen behauptete fein
Eigentumsrecht an biefem SBalb aus bem genannten Äauf »on

1503, taut weldjem es baS Süjttbat „mit ©runb, mit ©rät, mit
SBuuii, mit Steg, mit SBeg, mit SBaffer, SBafferftüffeii, mit Sadj
unb ©emadj, mit Hotj uub gelb" je. erlauft hatte unb biefer Äauf
felbft »on ber SanbSgemeinbe gutgebeifeen worben war. Sdjropj
wollte fich jebodj nidjt überzeugen laffen unb bot im Sabre 1707
ben Siljlthatroalb bem Slbt SJlauruS »on ©infiebeln für 2000 Shater
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Strecke Waldung, soll zu Schutz und Schirm aller des Gotteshauses

Einsiedeln dortiger Enden besitzenden Sihlthalgüter für
alle Zukunft stehen bleiben.

2. Es sollen daher weder Einsiedeln, noch Schmyz, oder einzelne

Private, auch keiner für sich selbst, in diesem ermähnten Wald
Holz zu fällen oder fällen zu lassen berechtigt sein, „äußert
den Benachbarten in dem Ort" (Heimwesen in der Ortschaft
Studen).

3. Wenn die im Ort Bau-, Schindeln- und dergleichen Holz
nötig haben, so kann ihnen das Gotteshaus auch anderswo

zu gleicher Kommlichkeit noch gelegenes Holz verzeigen.
4. Hingegen soll das Gotteshaus für das Nichtausstocken dieses

Waldes und erteilten Güterschirm auf künftigen Herbst an

Schmyz bar bezahlen 100 alte Dublonen, so da machen

750 Münzgulden, nämlich so viel, als man sonst laut Traktat
für diesen Wald von Zürich ungefähr zu beziehen vermeint
hätte.

5. Grund und Boden dieses Waldes mit hoher und niederer

Jurisdiktion soll auch in Zukunft Eigentum vou Schwyz
verbleiben.

6. Etwas Wald in der Höhe der Tierfedern soll jedoch Einsiedeln

an Schmyz abzufolgen noch schuldig sein, nämlich was
vorhalb von der Tierfedern in der Ulrichen Ort mag hinabgebracht

werden.

Ferner werden vom Gotteshause die Augenscheinskosten, wie

anerboten, bezahlt und zwar ohne Abrechnung an den 750 Gulden.
Nicht lange nachher entstanden wieder Streitigkeiten wegen

dem Stafelwandmald. Schwyz sprach diefen Wald als Eigentum
an, weil alle Hochwälder laut Landrecht der Hoheit zuständig seien

und also Landammann Haus Wagner im Jahre 1503 diesen Wald

nicht habe verkaufen können. Einsiedeln hingegen behauptete sein

Eigentumsrecht an diesem Wald aus dem genannten Kauf von

1503, laut welchem es das Sihlthal „mit Grund, mit Grat, mit
Will»,, mit Steg, mit Weg, mit Wasser, Wasserflüssen, mit Dach

und Gemach, mit Holz und Feld" «. erkauft hatte und dieser Kauf
selbst von der Landsgemeinde gutgeheißen worden war. Schmyz
wollte sich jedoch nicht überzeugen lassen und bot im Jahre 1707
den Sihlthalwald dem Abt Maurus von Einsiedel» für 2000 Thaler
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jum Äaufe an, mit Vorbehalt »on ©runb unb Bobeu uub bafe

jeber Sanbmann ju feinem Hausgebrauch fich attba behotjen möge.

2lbt SJlauruS bradjte bie Slugetegentjeit »or baS Äapitel, roeldjeS

babin entfdjieb, bafe, obfchon eS ber 2tiificbt fei, bafe biefer SBalb

tu bem Äaufbrief um baS ©itjlttjat eiitgefdjloffeit fei, betutodj jur
Vejeiguug beS friebfertigen ©emütS unb jur ©rtjaltuug ber Be-

fdjirmung feiner ©üter bie 2000 Stjaler bejahten wolle, wenn

fotdjer Sraftat auf ewig geftettt unb babei otteiu ©runb uub Voben

oorbebalten werbe, anbete Äoiibitiouen aber betreff beS Holj* unb

SugredjteS fotten auSgefdjtoffeit unb fowoht bie Vrioat= als Sanb=

mardjen erneuert werben. Sie Sifferenjeu foiiuten jebodj nidjt
beigelegt werben unb Hauptmann Sobann SBalter Vettmont, SanbeS*

fecfelmeifter, erhielt »om breifadjen Sanbrat traft einer SJlaien-

lanbSgemeinbe ben Befehl, tu beut Stafetmaubwotb im Sihltljat
einen namhaften Hotjbau ju beginnen. Stuf erfolgte ©infpradje
murbe ein Slugenfdjein au Drt unb Stelle erfoiint auf ben 21. 2lug.

1710, wobei Slbt SJlauruS iu eigener Verfou auwefenb war unb

mit ihm P. Sebofttou Stebing »ou Biberegg, Statthalter, P. Veba

»on gledenftein uub P. griboliu Sü(5, Äonoeiituoleii, fowie Dr.
Sofef granj SBüörner. Von Sdjwpj waren tjiebei jugegeu ©itg
©tjrtftopb Sdjorno, Sanbammann, Hauptmann Sobann SBalter

Vettmont, SaiibeSfecfetmeifter, Sofef grauj SJlettler, ©iebner, Hein*
ridj Slbegg, ©iebner, Shatuogt granj uou ©um, Bauherr HanS
Ballt). Vfpl, Äirdjenoogt SJleldjior gäfeter unb Saubfdjreiber granj
Somiuit Snberhi^iu. ©S fam wirfliätj ein Vergleich jit ftanbe,
welcher fobonn ben 7. Dftober ratiftjiert würbe. S11 biefem Ver«

gleidje würbe feftgefeftt, bafe ber grofeen unb fteinen ©tafelwanb
gaujer SBatb, fooiet bem Sanb ©ajwpj aufeer beut an bie Befifcer
ber ©tafelwanb uerfaufteu noch jugetjörig, beut ©otteStjouS inS=

füuftig tjeimbieueu, jeboch ©runb unb Boben attjeit bem Sanb

©cljwpj beftermaffeu »orbehalten fein fotte. Siefer SBalb foli jum
Schule ber ©üter jit allen Seiten fteljen bleiben, jebodj mag baS

©otteSbauS ju ©ehäuben, SButjren unb anbern Slotweubigfeiten
nadj Belieben fidj behotjen, fofern nicht burdj einen namhaften
Hau feinen ttnb anbern umtiegenben ©üteru, fowoht fdjwpjerifdjen
atS eiiifiebelu'fdjen, Sdjaben erwaàjfen fomite. 2titdj haben baS

Stecht, fidj für itjre Stotweubigfeit ju behotjen, bie Beftfcer ber grofeen
unb fteinen ©tafelwanb, uid;t weniger anbere iuuert ben attbafigett
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zum Kaufe an, mit Vorbehalt von Grund und Boden und daß

jeder Landmanu zu seinem Hausgebrauch sich allda beholzen möge.

Abt Maurus brachte die Angelegenheit vor das Kapitel, welches

dahin entschied, daß, obschon es der Ansicht sei, daß dieser Wald

in dem Kaufbrief um das Sihlthal eingeschlossen sei, dennoch zur
Bezeigung des friedfertige» Gemüts und zur Erhaltung der

Beschirmung seiner Güter die 2000 Thaler bezahle» wolle, wenn

solcher Traktat auf ewig gestellt und dabei allein Grund und Boden

vorbehalten werde, andere Konditionen aber betreff des Holz- und

Zugrechtes sollen ausgeschlossen und sowohl die Privat- als Land-

marchen ernenert werden. Die Differenzen konnten jedoch nicht

beigelegt werden und Hauptmann John»» Walter Bellmont, Landes-

seckelmeister, erhielt vom dreifachen Landrat kraft einer Maiew
landsgemeinde den Befehl, in dem Stafelwandwald im Sihlthal
einen namhaften Holzhau zu beginnen. Auf erfolgte Einsprache
wurde ein Augenschein a» Ort und Stelle erkannt auf den 21. Aug.
1710, wobei Abt Maurus in eigener Person anwesend war und

mit ihmSebastian Reding von Biberegg, Statthalter, Beda

von Fleckenstein und Fridolin Jütz, Konventnalen, sowie Dr.
Josef Franz Wüörner. Von Schwyz waren hiebei zugegen Gilg
Christoph Schorn«, Landamman», Hauptmann Johann Walter
Bellmont, Landesseckelmeister, Josef Franz Mettler, Siebner, Heinrich

Abegg, Siebner, Thalvogt Franz von Euw, Bauherr Hans
Balth. Pfyl, Kirchenvogt Melchior Fäßler und Landschreiber Franz
Dominik Jiiderbitzi». Es kam wirklich ei» Vergleich zn stände,

welcher sodann den 7. Oktober ratifiziert wurde. In diesem
Vergleiche wurde festgesetzt, daß der großen und kleine» Stafelwand
ganzer Wald, soviel dem Land Schmyz außer dem nn die Besitzer
der Stafelwand verkaufte» »och zugehörig, dem Gotteshaus
inskünftig heimdieiie», jedoch Grund und Boden allzeit dem Land

Schwyz bestermassen vorbehalten sein solle. Dieser Wald soll zum
Schlitze der Güter zu allen Zeiten stehen bleiben, jedoch mag das

Gotteshaus zu Gebäuden, Wuhren und andern Notwendigkeiten
»ach Belieben sich beholzen, sofern nicht durch einen namhaften
Hau seine» und ander» umliegenden Gütern, sowohl fchmyzerischen
als einfiedeln'sche», Schaden erwachse» könnte. Auch haben das
Recht, sich für ihre Notwendigkeit zu beholzen, die Besitzer der große»
und kleinen Stafelwand, nicht weniger andere innert den alldasige»
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freien Sanbmarcheit ju Sdjwpj eingefeffene Sanbleute, jebodj nidjt
auf Verlauf weber aufeer nodj im Sanb. Sie Slbfutjr beS HoljeS
bat jur Verfdjonung ber umliegenben ©üter nadj bem Sanbredjt

ju Sdjwpj jwifdjen SJlartini uub SJlitte SJtärj jit gefdjeljen. Sa
Sdjwpj mit Verlauf unb SluSftocfuug biefeS SBalbeS eine jiemlidjc
©iuuahme erhalten (jätte, erbietet fich ber Slbt ju Hauben beS

©taubes ©djwpj bem SanbeSfedelmeifter ju bejahten 1200 SJlüuj*

gutben. Sie Vejahlung biefer 1200 ©ulben erfolgte taut Duittuug
ben 7. SJtärj 1711 an SanbeSfedelmeifter Sobann SBalter Vettmont.

Sen 21. SJlai 1682 rourbe »om Stat befdjloffeu: Slttmeiubbolj
aufeer baS Sanb ju »erlaufen ift nur bem ©edelmeifter im Stamen

be« SanbeS geftattet. Sen 22. Slprit 1699 rourbe audj bem ©otteS«

bouS ©infiebeln geftattet, Holj aus feinen SBälbern nad) Süridj
ju »erfaufen, es fotte ihm aber niemanb Hotj jum Verlaufen ju
faufen geben. Srofc biefen Verboten fingen uiete Vrioate an,
©ibltjotj ju fajroten unb jum Stodjteit ber obrigfeittidjeu Hotjlie*
feruitg burdj Hänbler nadj Süridj ju »erlaufen. BefonberS roar
biefeS ber gall nadj bem jweiten Vittmergerfriege im Sabre 1712,
in weldjem ber Hotjftofe ruiniert worben war. Sie Dbrigfeit fatj
fidj oietfadj genötigt, gegen ©ntridjtung eines „luftagS" (®ut*

fdjäbigttng) biefeS jit geftatten. ©djoit im Sabre 1708 hatte

©djwpj bas »ou Süridj bem Slbetridj ©pr, Ddjfeuwirt ju ©in*

fiebetn, abgefaufte uub bejablte Holj feqneftriert uub mit einem

Sluflog an ben SanbeSfedet belegt, worauf Süridj mit ©djreiben
oom 21. Stooeiuber baS ©efudj ftettte, entweber ben Slrreft aufju*
heben ober bie Vejahlung ju erftatten. 1713 befo'rgte bereits
wieber SanbeSfedetmeifter Vettmont bie Sieferung »ou jährlich
10000 ©tüdeu ©ujlljoti aus Sberg nadj Süridj. Sen 1. Slprit
rourbe roegen ©inroerfung beS HotjeS in bie ©it)t erfannt, bai}

roeit oiele Vartifutareit eine grofee Duantität Hotj iu bie ©ibi
roerfen unb nach Süridj fertigen unb fo baS obrigfeittiaje H°fj
bamit „geftedt" roerbe, au ben Vogt ju ©infiebeln gefdjrieben roerben

fotte, bafe er atten biefen anjeige unb befehle, fein Hotj einjuwerfcit,
bis baS obrigfeittidje Hotj »orerft eingeworfen fei. Sen 2. SJlai

würbe wieber gegen Sieutenant ©pr geffagt, bafe er »iel Holj »ou
Vartifularen aus bem Sberg ju feinem Hotj auS bem ©djräheit*
malb getauft habe uub willens fei, foldjeS in bie ©ibi ju werfen
unb nadj Sürich ju flöfeen. Saburdj werbe baS obrigfeittidje H°li
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freien Lcmdmarchen zu Schmyz eingesessene Landleute, jedoch nicht

auf Verkauf weder außer noch im Land. Die Abfuhr des Holzes

hat zur Verschonung der umliegenden Güter nach dem Landrecht

zn Schwyz zwischen Martini und Mitte März zu geschehen. Da
Schwyz mit Verkauf und Ausstockung dieses Waldes eine ziemliche

Einnahme erhalten hätte, erbietet sich der Abt zu Handen des

Standes Schwyz dem Landesseckelmeister zu bezahlen 1200 Müuz-
gulden. Die Bezahlung dieser 1200 Gulden erfolgte laut Quittung
den 7. März 1711 an Landesseckelmeister Johann Walter Bellmont.

Den 21. Mai 1682 wurde vom Rat beschlossen: Allmeindholz
außer das Land zu verkaufen ist nur dem Seckelmeister im Nameu
des Laudes gestattet. Den 22. April 1699 wurde auch dem Gottes»

Haus Einsiedeln gestattet, Holz aus seinen Wäldern nach Zürich

zu verkaufen, es solle ihm aber niemand Holz zum Verkaufe» zu
kaufen geben. Trotz diesen Verboten fingen viele Private an,
Sihlholz zu schroten und zum Nachteil der obrigkeitlichen Holzlieferung

durch Händler uach Zürich zu verkaufen. Besonders war
dieses der Fall nach dem zweiten Villmergerkriege im Jahre 1712,
in welchem der Holzfloß ruiniert worden mar. Die Obrigkeit sah

sich vielfach genötigt, gegen Entrichtung eines „Auflags"
(Entschädigung) dieses zu gestatten. Schon im Jahre 1708 hatte

Schwyz das von Zürich dem Adelrich Gyr, Ochsenwirt zu
Einsiedel», abgekanfte nnd bezahlte Holz sequestriert und mit einem

Auflag an den Landesseckel belegt, worauf Zürich mit Schreiben

vom 21. November das Gesuch stellte, entweder den Arrest aufzuheben

oder die Bezahlung zu erstatten. 1713 besorgte bereits
wieder Landesseckelmeister Bellmont die Lieferung von jährlich
10000 Stückeil Sihlholz aus Jberg »ach Zürich. De» 1. April
wurde wegen Einmerfung des Holzes in die Sihl erkannt, daß

weil viele Partikularen eine große Quantität Holz iu die Sihl
werfen und nach Zürich fertigen und so das obrigkeitliche Holz
damit „gesteckt" werde, an den Vogt zu Einsiedeln geschrieben werden

solle, daß er allen diesen anzeige und befehle, kein Holz einzuwerfen,
bis das obrigkeitliche Holz vorerst eingeworfen sei. Den 2. Mai
wurde wieder gegen Lieutenant Gyr geklagt, daß er viel Holz von
Partikularen aus dem Jberg zu seinem Holz aus dem Schrähen-
mald gekauft habe und willens sei, solches in die Sihl zu werfe»
und »ach Zürich zu flößen. Dadurch werde das obrigkeitliche Holz
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gegen ben ©itjttjerrn oertjiiibert unb fönne nicht uertjanbelt werben.

Sa fowoht bie Sntereffeu ber Dbrigfeit wie beS ©pr fotten ge«

wahrt werben uub bie Sberger baS H°tj miber obrigfeittidjeS
Verbot in ben Slllmeinbwätberu gefällt haben, folle bie ©inwerfitng
beSfelben 10 Sage eiugeftettt fein unb uuterbeffen ©tjr nadjfeljen,
bafe baS obrigteittidje H°Ij gleidj bem feinigen möge oerljanbelt
werben. ttiïtèrbeffen fotte ber SaubeSfedetmeifter an ben ©itjltjerrii
fctjretbeu unb'fich erfttiibigen, ob er nicht mit ihm wieber einen

Sraftat treffen fomite.
Bei ben immerwäbteiiben Hotjfchlägeii burdj bie Dbrigfeit

fomite bent Hotjfreoet unmöglich oorgebeugt werben, ba uiele Sanb*

teute trofe ben Verboten fich tjiejtt berechtigt glaubten wie ehebem.

@o würbe j. B. Äafpar Äöpti auS Sberg ben 7. Stou. 1711 »or
Stat citiert, weit er wiber Verbot eine grofee Quantität Holj ge«

hauen habe, ©r uerantwortete fidj, er habe »ermeint, weit ber

Herr ©edelmeifter audj eine grofee Quantität Hotj habe hauen

taffeit, fei ihm als einem ehrlichen Sanbmann folcheS auch ertaubt,

©r habe es gettjait jur ©rbattuiig feiner »iclen Äinber unb wenn

er etwa gefetjlt habe, bitte er um Verjeibung. ©S würbe erfannt,
bafe er 2 Suhloueu Vufee bejahten folte, baS Hotj itjm jebodj be*

laffen werbe, wenn er ben gebübrenben 2luftag entrichte.

V. $ofiftt)faa.e. (1717-1736.)

Sm Äriege oon 1712 war, wie bereits gemetbet, ber Hotj*
ftofe ber Sürdjer jerftört worben.- Stadj Veenbigung beSfelben

wurbe mit ben Süridjern um ben erlitteneit ©djaben für 300 Sljaler
accorbiert, welche bie ©djwtjjer mit ©üjtbolj ju bejahten hatten.

SaubeSfedetmeifter ©djorno uub Bauherr $fpl würben beShalb im

grühjahr 1716 oerorbnet, gemeinfom mit bemSujtberm uou Süridj
einen SBalb in ber ©djmatjgrubeu ju befidjtigeu. ©S würbe eine

©trede SBalbeS auSgemardjt unb ber ©itjltjerr anerbot bis jur
©rfüttuug ber 300 Sbater für jebeS 1000 ©tüde ©ihttjotj ©t. 90,
für bie übrigen aber ©I. 85 ju bejahten. Sum 2lbfdjtufe beS ba*

fjerigeu SraftatS mit bem ©üjlbernt würben ben 8. Sunt 1716

oerorbnet ber SanbeSfedelmeifter, Bauherr, ©iebner Ulrich uub

Äart 2lufbermauer. gerner wurbe in Sberg auSjufünben befohlen,
bafe bei einer Bufee uon 25 Äronen im SBatb in ber ©d)malj=
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gegen den Sihlherrn verhindert und könne nicht verhandelt werden.

Da sowohl die Interessen der Obrigkeit wie des Gyr sollen ge»

wahrt werden und die Jberger das Holz wider obrigkeitliches
Verbot in den Allmeindmäldern gefällt haben, solle die Einwerfung
desselben 10 Tage eiiigestellt sein und unterdessen Gyr nachsehen,

daß das obiigleitliche Holz gleich dem seinigen möge verhandelt
werden. Mterdesfen solle der Landesseckelmeister an den Sihlherrn
schreibe» ü»d sich erkundigen, ob er nicht mit ihm wieder einen

Traktat treffen könnte.

Bei den immerwährenden Holzschlägen durch die Obrigkeit
konnte dem Holzfrevel unmöglich vorgebeugt werde», da viele Landleute

trotz de» Verboten sich hiezu berechtigt glaubten wie ehedem.

So wurde z. B. Kaspar Köpli aus Jberg den 7. Nov. 1711 vor
Rat citiert, weil er wider Verbot eine große Quantität Holz
gehauen habe. Er verantwortete sich, er habe vermeint, weil der

Herr Seckelmeister auch eine große Quantität Holz habe hauen

lassen, sei ihm als einem ehrlichen Landmann solches anch erlaubt.

Er habe es gethan zur Erhaltung seiner vielen Kinder und wenn

er etwa gefehlt habe, bitte er um Verzeihung. Es wurde erkannt,
daß er 2 Dublonen Buße bezahlen solle, das Holz ihm jedoch

belassen werde, wenn er den gebührenden Auflag entrichte,

V. Kohschkäge. (1717-1736.)

Im Kriege von 1712 war, wie bereits gemeldet, der Holzfloß

der Zürcher zerstört worden.. Nach Beendigung desselben

wurde mit den Zürichern um den erlittenen Schaden für 300 Thaler
accordiert, welche die Schwyzer mit Sihlholz zu bezahle» hatte»,

Landesseckelmeister Schorns und Bauherr Pfyl wurden deshalb im

Frühjahr 1716 verordnet, gemeinsam mit dem Sihlherrn von Zürich
einen Wald in der Schmnlzgruben zu besichtigen. Es wnrde eine

Strecke Waldes ausgemarcht nnd der Sihlherr auerbot bis zur
Erfüllung der 300 Thaler für jedes 1000 Stücke Sihlholz Gl. 90,
für die übrigen aber Gl. 85 zu bezahlen. Zum Abschluß des da-

herigen Traktats mit dem Sihlherrn wurden den 8. Juni 1716

verordnet der Landesseckelmeister, Bauherr, Siebner Ulrich und

Karl Aufdermauer. Ferner wurde in Jberg auszukünden befohlen,
daß bei einer Buße von 25 Kronen im Wald in der Schmalz-
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gruben bis auf fernere SiSpofttion bet gnäbigen Herren oerboten

fei, H°tj ju hauen. Seit 16 Suni würben einige aus bem Sberg

»or Stat atteri unb ihnen »orgehalteu, bafe fie in ©egenmart beS

©üjlberru »on 3ürid) ben obrigfeitlidjen Stefpeft verloren uub

gegen ben Verfauf biefeS SBalbeS Stecht bargefajtagen haben. Sie
fjetlteu jebodj refpefttofe Sleufeerungen in Slbrebe, eiujig Sofef
Hotbener befannte, Stedjt bargefajtagen ju haben. Sie baten um
3uerfeunung ber Holjlieferuiig, eut weber beS ganjeii SBalbeS im
Slccorb ober gegen Bejahung für jebeS 1000 Stüde unb auer*
boten fidj, geuugfame Hinterlage unb Verfidjerung geben ju rootteu.

@S rourbe »om Stat eifannt, ben Verfauf biefeS SBalbeS ju ge*

nehmigen unb fotte ber Bauherr roegen Slbhotjung beSfelben fidj
mit ben Qbergern, ©iiifieblerii unb bem ©ihttjerru in einen SJlarft

eiiitaffen unb fudjen fo »iel als möglich auS bem SBalbe ju erlöfeu.
Stach längeren Unterbaitblungeit rourbe enblidj im Sabre 1717

burcb Saubfedetmeifter Bettiuout mit bem ©itjttjerrit roieber ein

Hotjtraftat gefchloffeu uub folgte bie gaujlidje Stbljofjung beS SBalbeS

in ber Schnialjgrubeit unb Stödeu. SaS bejüglidje Snftrument
liegt nidjt oor. Seit 14. Suni rourbe ber Sedelmeifter beauftragt,
mit ben Schrötern beS ScbroteuS halber „abjurebeu". Sdjropj
übernahm roieberum bie Sieferung beS HotjeS bis au bie Sdjin*
bettegi jur Vrüde. @S rourbe mit ben Holjfdjrötern folgeuber
Slccorb getroffen:

1. Sie Schröter oerpftichteu fidj, int ganjen SBalbe fämttidjeS ju
©itjltjolä taugliches Holj ju fatten unb bis ou bie ©djinbetlegi

ju liefern uub feineSioegS »on ber Slrbeit ouSjufteljeit, bis
ber SBatb »oflftänbig auSgeftodt uub baS Hotj geliefert fein

wirb.
2. Von jebem Saufenb ©tüde ©ttjlfjolj erhalten fie ©l. 50

SdiröterloEm.
3. Ueher bie ©gaen foli bem Vieh ber SBeibgaug geöffnet unb

ba, wo baS Holj auf bie offene SBeite gefaßt wirb, „gefdjöuet"
werben.

4. Sie Sdjröter anerbieten fidj, nötigenfalls jur ©rbefferung beS

SBeibgangeS midj im SBalbe um täglidj 4 Sia&n „ehrlich jtt
fctjöiieu".

5. Sie fällen baS Hotj »orteiltjoft jufammen, bamit „überS Saht'
oiet fann gebrannt unb gefdjöuet" roerben.
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gruben bis auf fernere Disposition der gnädigen Herren verboten

sei, Holz zu hauen. Den 16 Juni wurden einige aus dem Jberg
vor Rat citiert und ihnen vorgehalten, daß sie in Gegenwart des

Sihlherrn von Zürich den obrigkeitlichen Respekt verloren und

gegen den Verkauf dieses Waldes Recht dargeschlagen haben. Sie
stellten jedoch respektlose Aeußerungen in Abrede, einzig Josef

Holdener bekannte. Recht dargeschlagen zu haben. Sie baten um

Zuerkennung der Holzlieferung, entweder des ganzen Waldes im
Accord oder gegen Bezahlung für jedes 1000 Stücke und
anerboten sich, genügsame Hinterlage und Versicherung geben zu wollen.
Es wurde vom Rat eikannt, den Verkauf dieses Waldes zu
genehmigen und solle der Bauherr wegen AbHolzung desselben sich

mit den Jbergern, Einsiedlern und dem Sihlherrn in einen Markt
einlassen und suchen so viel als möglich aus dem Walde zu erlösen.

Nach längeren Unterhandlungen wurde endlich im Jahre 1717

durch Landseckelmeister Bellmont mit dem Sihlherrn wieder ein

Holztraktat geschlossen und folgte die gänzliche Abholzung des Waldes

in der Schmalzgruben und Stöcken. Das bezügliche Instrument
liegt nicht vor. Den 14. Juni wurde der Seckelmeister beauftragt,
mit den Schrötern des Schrotens halber „abzureden". Schwyz

übernahm wiederum die Lieferung des Holzes bis an die Schindellegi

zur Brücke. Es wurde mit den Holzschrötern folgender
Accord getroffen:

1. Die Schröter verpflichten sich, ini ganzen Walde sämtliches zu

Sihlholz taugliches Holz zu fällen und bis an die Schindellegi

zu liefern und keineswegs von der Arbeit auszustehen, bis
der Wald vollständig ausgestockt und das Holz geliefert sein

wird.
2. Von jedem Tausend Stücke Sihlholz erhalten sie Gl. 50

Schröterlohn.
3. Ueber die Eggen soll dem Vieh der Weidgang geöffnet und

da, wo das Holz ans die offene Weite gefällt wird, „geschönet"
werden.

4. Die Schröter anerbiete» sich, nötigenfalls zur Erbessernng des

Weidganges auch im Walde um täglich 4 Batzen „ehrlich zu

schönen".

5. Sie fällen das Holz vorteilhaft zusammen, damit „übers Jahr
viel kann gebrannt und geschönet" werden.
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6. So lauge bie Slrbeit in biefem Hotjfdjrot bauert, fott ihnen

wöchentlich 1 Subloue bar bejabtt werben.

7. Somit bie Schröter itjren Verpflichtungen orbentlidj nachleben,

wirb ihnen au ber 3atjtuitg ©I. 5 per 1000 Stücfe Siblbotj
etnbetjalten unb bann im legten Sabre bar bejabtt, wann ber

SBalb gefdjroten fein wirb taut Sraftat.
8. @S fott ihnen obrigfeitlicljer Sdjufc unb Sdjirm jugefagt fein

unb baS fdjon gefällte Hotj im SBalbe ihnen nidjt aboer*

manbelt werben, fonbern ber Dbrigfeit ebenfalls jugefjören.
Siefen Sraftat fotten fie unter fotibarifdjer Haftborfeit „ftetf*

ju hatten fdjulbig fein, bei Straf unb Ungnabe ber g. fe. unb

Dbern, bamit fowoht bie Dbrigfeit als ber ©ifjlljerr olle 3ufrie=
bentjett haben tonnen.

Sen 28. Sloo. 1718 wurbe fobaun bem Sanbfedelmeifter »ont
Stat erlaubt, eine Strede SBalb junädjft bei bem Sdjräbenwalb
auSftoden ju laffen, weit baS H°tj aus fotdjem nodj fönne auf
baS „©eteit" gebracht werben. SBenn jemaiib fidj mit Vittigfeit
ju beftagen hätte wegen hieburch ju beforgenben SchabenS, fotte

er foldjen jii fich bernfeit uub bie Sache oor Slot bringen. SBotte

bem Verlauf fonft gewehrt werben, fott ber SBatb in ben Vanii
erfennt fein.

Sn bie gleiche Seit fällt auch bie SlitSftoduug beS Schräheu*
w atb e S burdj Vannermeifter ©pr uou ©infiebeln.

Sm Sommer beS SabreS 1721 wurbe fobaun nodj ein Stüd
beS „SgtauwerwalbeS" jur Erfüllung beS obrigfeitlidjeu HotjftofeeS

au ben ©itjttjerrtt oerfauft unb ein Stüd SBalb beim Sdjräbenwalb
an Vannermeifter ©pr.

2tuf erneuertes Verbot ber HoljauSfiiljr erfdjienen ben 25. San.
1724 oor bem gefeffenen Sanbrote ju Sdjwpj 29 Sanbleute aus

Sberg, 2ttpttjat unb Vrunni unb brachten oor, bafe taut Vernehmen
ber Herr SanbeSfecrelmeifter iljueu atteS H°tj, Sdjpeit, Steden

u. f. w., fo fie mit grofeer SJlütje unb Slrbeit jufommeugebroajt,
um ein Stüdteiu Brot bamit ju erringen, wegnehmen.motte. Sie
baten hierin um eine uätertidje Slemebur, bamit fte auch leben

tonnen, befonberS weit bie Stedeit gröfeteuteilS in ©igeuwätbern
gemacht roorben feien. 2llS ihrem Vegeljren nidjt entfprodjen roer*
ben roottte, begehrten fie bie Einberufung einer SanbSgemeinbe.

Sa rourbe ihnen uerbeutet, eine hohe Dbrigfeit roiffe fdjon bie
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ö. So lange die Arbeit in diesem Holzschrot dauert, soll ihnen

wöchentlich 1 Dublone bar bezahlt werden.

7. Damit die Schröter ihren Verpflichtungen ordentlich nachlebe»,

wird ihnen an der Zahlung Gl. 5 per Z000 Stücke Sihlholz
einbehalten und dann im letzten Jahre bar bezahlt, wann der

Wald geschroten sein wird laut Traktat.
8. Es soll ihnen obrigkeitlicher Schutz und Schirm zugesagt sein

und das schon gefällte Holz im Walde ihnen nicht abver-

mandelt werden, sondern der Obrigkeit ebenfalls zugehören.

Diesen Traktat sollen sie unter solidarischer Haftbarkeit „steif'
zu halten schuldig sein, bei Straf und Ungnade der g. H. und

Obern, damit sowohl die Obrigkeit als der Sihlherr alle

Zufriedenheit haben können.

Den 28. Nov. 1718 wurde sodann dem Landseckelmeister vom
Rat erlaubt, eiue Strecke Wald zunächst bei dem Schrähenmald
ausstocken zu lassen, weil das Holz aus solchem noch könne auf
das „Geleit" gebracht werden. Wenn jemand sich mit Billigkeit
zu beklagen hätte wegen hiedurch zu besorgenden Schadens, solle

er solchen zu sich berufen und die Sache vor Rat bringen. Wolle
dem Verkauf sonst gemehrt werden, soll der Wald in den Bann
erkennt sein.

In die gleiche Zeit fällt auch die Ausstockung des Schräheu-
waide s durch Pnnnermeister Gyr von Einsiedeln.

Im Sommer des Jahres 1721 wurde sodann noch ein Stück

des „Jglauwermaldes" zur Erfüllung des obrigkeitlichen Holzfloßes

an den Sihlherrn verkauft und ein Stück Wald beim Schrähenmald

an Pannermeister Gyr.
Auf erneuertes Verbot der Holzausfuhr erschienen den 25. Jan.

1724 vor dem gesesseneu Landrate zu Schwyz 29 Landleute aus

Jberg, Alpthal und Brünnl und brachten vor, daß laut Vernehmen
der Herr Landesseckelmeister ihnen alles Holz, Schyen, Stecken

u. s. w., so sie mit großer Mühe und Arbeit zusammengebracht,

um ein Stückleiu Brot damit zn erringen, wegnehmen, wolle. Sie
baten hierin um eine väterliche Remedur, damit sie auch lebe»

könne», besonders weil die Stecken größtenteils in Eigenwäldern
gemacht worden seien. Als ihrem Begehren nicht entsprochen werden

wollte, begehrten sie die Einberufung einer Landsgemeinde.
Da wurde ihnen verdeutet, eine hohe Obrigkeit misse schon die
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redjte SiSpofitiou beS HotjeS roegen ju treffen unb roerbe bie he*

getjrte SanbSgemeinbe, wenn barauf beljarrt werbe, auf Äoften beS

unterlicgenben SeileS einberufen werben. Stun erftärten fidj bie*

jenigeit aus Sberg, bafe fie bie Dbrigfeit ols ihre SanbeSoäter

bitten, bie in ©igenwätbern gemadjten Stebftecfen ihnen ju belaffeu,
ober fie motten fotdje [bem Herrn Sedelmeifter ju laufen geben.

©S rourbe erfennt, roaS Stebfteden unb H°lj aus ©igenroätbern

betreffe, fei bem Sedelmeifter überlaffen, mit ihnen in Vittigfeit
abjumadjen unb fotte er baS Holj ju Hauben nehmen unb nach

Befinben ber Sachen ihnen eine „Verehrung" geben. SuSfüuftig
aber fotten fie ohne obrigfeittidje Bewilligung fein Holj mehr hauen.

SBegeit bem ©iblljotj würbe 1726 erfennt, „bafe feiner fidj
befredjeu fotte, bem ©iblberrn einiges H0l5 i11 »erfaufen," bei

Straf unb llnguabe. Sem Sluguftin Utridj int Drt wurbe he*

wittigt, ein Stüd SBalb ott ben ©pr ju oerfoufen, ben Voben jit
SBeibtanb ju ruften uub au einem anbern Drte ein Stüd SBatb

aufmaajfeit ju laffen. ©benfo wurbe beut Äafpar SJlartp erlaubt,
auS ©igenmalb 2000 ©tüde ©ihttjotj ju »erfertigen, uno bem

Vaitnertjerr Vetfdjart auf beut Hirfdjbobeu, etwas SBalb ben ©in*

fiebtern ju »erfaufen.

Seit 22. SJtärj 1728 wurbe »on ©infiebeln eine Verorbnuug
gemadjt roegen bem glöfeen in ber ©ibi. S" berfelben rourbe feft*

gefejjt, bafe baS H°lj jährlich bis SJlitte Stpril eingejätjtt fein fotte

unb fobantt ber ©djaben, wenn foldjer jugefügt worben ift, obju*

tragen fei. 2lmmanu, Vogt, ©tatttjatter uub SBeibel fotten ben

©cbaben fdjaben unb jeber für feinen Sohn 30 ©djittiitge erhalten.

Sm Äüljeggeitmalb würben 1729 »ou ben Sbergerit 3000
Studi ©iljttjotj gefdjroteit unb ben ©iufiebteru »erlauft. Seit
30. Suli würben beSbalb jum Unterfud) oerorbnet ©efaubter Slug.

Slufbermauer uub Ssuaj Utridj. Seit 6. 2tug. relatierten bie;

felben, bafe jit 360 Stöde Hotj gehauen feien, fobaun haben Sofef
Srütfdj uub SJtidjael SJtartp 260 ©töde uub auf bem Äarrenboben

50 ©töde gefällt unb baju Sotten ohne Saht, namentlich im ßütj*
eggen*, ©djöueuplä^, Saiauroer* unb Äarreuftodwolb. @S würbe
erfennt, bafe für biefeS Sabr atteS Holjtjaueu eingeftettt fein fotte ;

in Sufunft fotte nur Holj gefällt werben, wo eS uerjetgt werbe;
etwas Holj foli in ben Bann gelegt werben; bie geblbareu fotten

citiert unb audj bie ©infiebter jur Siebe geftefft roerben.
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rechte Dispositiv» des Holzes wegen zu treffen und werde die

begehrte Landsgemeinde, wenn darauf beharrt werde, auf Kosten des

unterliegenden Teiles einberufen werden. Nun erklärten sich

diejenigen aus Jberg, daß sie die Obrigkeit als ihre Landesväter

bitten, die in Eigenwäldern gemachten Rebstecken ihnen zu belassen,

oder sie wollen solche ldem Herrn Seckelmeister zu kaufen geben.

Es wurde erkennt, was Rebstecken nnd Holz aus Eigenmäldern
betreffe, sei dem Seckelmeister überlassen, mit ihnen in Billigkeit
abzumachen und solle er das Holz zu Handen nehmen und nach

Befinden der Sachen ihnen eine „Verehrung" geben. Inskünftig
aber sollen sie ohne obrigkeitliche Bewilligung kein Holz mehr hanen.

Wegen dem Sihlholz wurde 1726 erkennt, „daß keiner sich

befrechen solle, dem Sihlherrn einiges Holz zu verkaufen," bei

Straf und Ungnade. Dem Augustin Ulrich im Ort wurde

bewilligt, eiu Stück Wald an den Gyr zu verkaufen, den Boden zu
Weidland zu rüsten und nn einem andern Orte ein Stück Wald
aufwachsen zu lassen. Ebenso wurde dem Kaspar Marty erlaubt,
aus Eigenmald 2000 Stücke Sihlholz zu verfertigen, und dem

Pannerherr Betschart auf deni Hirschboden, etwas Wald den

Einsiedlern zu verkaufen.

Den 22. März 1728 wurde von Einsiedeln eine Verordnung
gemacht wegen dem Flößen in der Sihl. In derselben wurde
festgesetzt, daß das Holz jährlich bis Mitte April eingezählt sein solle

und sodann der Schaden, wenn solcher zugefügt morden ist,
abzutragen sei. Ammann, Vogt, Statthalter und Weibel sollen den

Schaden schätzen und jeder für seinen Lohn 30 Schillinge erhalten.

Im Küheggenmald wurden 1729 von den Jbergern 3000
Stücke Sihlholz geschroten und den Einsiedlern verkauft. Deu
30. Juli wurden deshalb zum Untersuch verordnet Gesandter Aug.
Aufdermauer und Jgnaz Ulrich. Den 6. Aug. relatierten
dieselben, daß zu 360 Stöcke Holz gehauen seien, sodann haben Josef
Trütsch und Michael Marty 260 Stöcke und auf dem Karrenbode»

50 Stöcke gefällt und dazu Latten ohne Zahl, namentlich im
Küheggen-, Schönenplätz-, Jglauwer- und Karrenstockwald. Es wurde
erkennt, daß für dieses Jahr alles Holzhauen eingestellt sein solle;
in Zukunft solle nur Holz gefällt werden, wo es verzeigt werde;
etwas Holz soll in den Bann gelegt werden; die Fehlbaren sollen

citiert und auch die Einsiedler zur Rede gestellt werden.



69

Sen 10. Suni 1730 rourbe befdjloffeu, bafe im SBpherwalb

nidjt weiter fotte Hotj getjaueu werben unb fotte berfelbe jur
©idjerbeit ber ©djiualjgrubeugüter flehen getaffen unb für atte

Seiten gebannt werben. Seit 30. Sunt 1731 würbe wegen biefem
SBalb wieberum erïannt, er fotte teils jur ©idjerbeit ber ©üter,
teils juin Stufen beS SanbeS in ©ajirm uub Bann gettjan fein,
bergeftalten, bafe niemanb barin einen ©tod Holj haue bei 1 Sufaten
Bufee, aufeer ju Simmern uub ©äbmem im Sanbe uub foli niemanb

ohne SBiffen uub SBitteu ber Dbrigfeit barin Hotj hauen.
Seit 22. Sau. 1732 würbe bem Vorfpred) Äarl Vfpl erlaubt,

ben oon SJlartin ©chibig im SBang erfauften SBalb unter ber

Sireftion beS SanbeSfedetmeifter aufeert baS Sanb ju oerfaufen,
uub fotte jener roegen bem Sluftag uom ©edelmeifter iu ©naben

angefeheu roerben. SaS Verbot ber HoljauSfubt rourbe erneuert.

Sn biefer Seit geigte ber Stat oon ©djropj befonbere Vorliebe für
Vrunfgefcfjirre. Sen 26. Sîou. 1720 anerbot Vannermeifter Slbelridj

©pr uou ©infiebeln roegen einem ausgemachten SBalb int Sberg,
roenn eS hei ber SJlardj »erbleibe, 4 filberne unb oergotbete gtafdjeu,
l'/a SJlafe tjaltenb, bem Sanbe ju geben, ©ein Sluerbieten rourbe

aiigenommeit unb Bauherr Vfpl uub Bauherr ©affer jur SJtardj

oerorbnet uub folte Äirdjenoogt Settling bie Sufpefiion einnehmen.
Seit 24. Slprit 1728 hat SaubeSfedetmeifter Hebiger für fein Slmt

eine „anftäubigeSoiifeSbejeugung"»orStat abgelegt uub erfudjt, mau
mödjte ihn, mie feine Vorgänger audj, in ©üte anfetjen, worüber erfannt
würbe, bafe er, waS oon ben SaubeSmittefii iu Statura oorfjaubeu,
erfiatten, im übrigen ober jit einer StecompenS jum ©efatten ber

Dbrigfeit ein „40!ötigeS ©efdjirr" machen laffen fotte.1)

VI. ^erfiattf bea ÜfQwenbwatbea. (1736-1748.)

Sa bie meiften SBalbungen nun abgefjotjt roaren, fam im
Sabre 1737 bie Steitje an ben uuSgebebuteit ©fdjioenbioatb. ©djou
ben 21. Suni 1735 gelaugte SanbeSfedetmeifter SBüörner an ben

Stai mit bem Slnfudjen, ein ©tüd beS ©fchroenbroalbeS für bie

Simmer in Bann ju legen uub baS anbere >£olj als ©üjlbolj

x) Sen 28. 3nli 1787 rourbe Sanbeefecfelmeifiev Stebing Dorn State be=

auftragt, bie ftlbernen glafdjen, fo ebebem juin SSBeinöerefjven gebraudjt inorben,

ju »erfaufen unb ben (Srlö« juin Sinken tes l'aube« 51» üerroenben.
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Den 10. Juni 1730 wurde beschlossen, daß ini Wyherwald
nicht weiter solle Holz gehauen werden und solle derselbe zur
Sicherheit der Schmalzgrubengüter stehen gelassen nnd für alle

Zeiten gebannt werden. Den 30. Juni 1731 wurde wegen diesem

Wald wiederum erkannt, er solle teils zur Sicherheit der Güter,
teils zum Nutzen des Landes in Schirm und Bann gethan sein,

dergestalten, daß niemand darin einen Stock Holz haue bei 1 Dukaten

Buße, außer zu Zimmern und Gädmern ini Lande und soll niemand

ohne Wissen und Willen der Obrigkeit darin Holz hauen.
Den 22. Jan. 1732 wurde dem Vorsprech Karl Pfyl erlaubt,

den von Martin Schibig im Wang erkauften Wald unter der

Direktion des Landesseckelmeister anßert das Land zn verkaufen,
und solle jener wegen dem Auflcig vom Seckelmeister in Gnaden

angesehen werden. Das Verbot der Holzausfuhr wurde erneuert.

In dieser Zeit zeigte der Rat von Schwyz besondere Vorliebe für
Prunkgeschirre. Den 26. Nov. 1720 anerbot Pannermeister Adelrich

Gyr von Einsiedeln wegen einem ausgemarchten Wald im Jberg,
wenn es bei der March verbleibe, 4 silberne und vergoldete Flaschen,

l'/s Maß haltend, dem Lande zu geben. Sein Anerbieten wurde

angenommen und Bauherr Pfyl und Banherr Gasser zur March
verordnet und solle Kirchenvogt Dettling die Inspektion einnehmen.
Den 24. April 1728 hat Landesseckelmeister Hediger für sein Amt
eine „anständige Dankesbezeugung" vor Rat abgelegt und ersucht, man
mochte ihn, wie seine Vorgänger anch, in Güte ansehen, worüber erkannt

wurde, daß er, was von den Landesmitteln in Natura vorhanden,
erstatten, im übrigen aber zu einer Necompens zum Gefallen der

Obrigkeit ein „40 lötiges Geschirr" machen lassen sollet)

VI. Werkauf des Oschwendwakdes. (1736-1748.)

Da die meisten Waldungen nun abgeholzt waren, kam ini
Jahre 1737 die Reihe an den ausgedehnten Gschwendwald. Schon
den 21. Juni 1735 gelangte Landesseckelmeister Wttörner an den

Rat mit dem Ansuchen, ein Stück des Gschwendwaldes für die

Zimmer in Bann zu legen, und das andere Holz als Sihlholz

Den 28. Jnli 1787 wurde Landesseckelmeister Reding vom Rate

beauftragt, die silbernen Flaschen, so ehedem zum Weinverehren gebraucht worden,

zu «erkaufen und den Erlös zum Nutzen des Landes z» verwenden.
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ju »erfaufen. Bei guter Drbnung fönne bas Sanb ©djropj niete

Sabre barauS ein gutes ©tüd ©eib jieben. ©S rourbe befdjloffeu, -

ben SBalb mit 3uSug beS ©üjlberrn in Süugenfajein ju nehmen

ttnb fpäter im Stat metnereS hierüber ju befchtiefeen. Sen 10. ©ept.
1735 rourbe fobaun bem SanbeSfedetmeifter SBüörner ertaubt, au
unfcfjäbltdjen Drten neben bem ©fdjroenbroalb 5000 ©tüde ©ibi*
holj ju hauen, unb im übrigen bie SiSpofitiou über ben eigent*
liehen ©fdjwenbwalb au ben gefeffenen Sanbrat gefdjlagen. Ser
Verfauf biefeS SBalbeS wurbe fobaiin 17S6 oou ber SanbSgemeinbe,

„roeil bem gemeinen SBefeu jum Stufen uub ebrlidje Seute iljr
©tüd Brot baburdj »erbienen tonnen," gutgebet&eu. Sm S"ni 1736
rourbe in Bäd) jroifchen Sunfer HauS Äafpar ©fdjer, StatS* ttnb

©itjltjerr im Stamen beS löblichen ©taubes Sürich als Ääufer, uub

SanbeSfedetmeifter granj ïaoer SBüörner, im Stamen beS löblichen
©tanbeS Sdjropj, als Verfäufer, fotgenber Äauf»ertrag abgefajtoffen:

1. ©djwpj »erlauft ben ©fdjwenbwalb, wie foldjer bermalen

auSgemarcht ift.
2. ©djwtjj fiebert griebe uub ©elett ju, baS H°lj au bie ©ibi

ju fdjaffen uub bis jur Vrüde an ber ©djinbetlegi ju ftöfeeu.

3. 2ltteS Hotj über 12 Sott im Surdjmeffer fott tjiiiToeggetjauen

roerben, roaS aber unter 12 Sott ift, foli flehen bleiben. Sie»

jeuigen Holjftüde („Blütfdji"), roelche über baS Äreuj meljr
als brei „SBerajfcbub" meffeu, fotten in brei ©tüde gefpalten
unb jebeS berfelben für ein gaujeS ©tüd gejätjlt roerben.

Sliemanben ift geftattet, weber für fidj felbft noch für anbere

„©tagten", ©teden, ©djinbetn unb anbercS H°lS ouS biefem
SBalbe ju bauen.

4. SaS Holj foli nadj altem Broudj 7 ©cbulj 3- SB- oljne bie

beiben ©djröte in ber Sänge unb 9 Sott am ©übe meffeu,

waS unter 9 3°tt mifet, jwei für ein ©tüd unb waS nidjt
7 Soll ift, fünf für ein ©tüd gejählt werben. ©S wäre bann

©adje, bafe mau biejenigeu Stüde, fo unter 7 Soll meffeu,

für fidj jum Äoljtbreiiiien behalten unb gar nicht einjäblen
wollte, waS benen »ou Sdjwpj freigeftetlt fein fotte.

5. Säbrlidj fotten nidjt weniger als 20000 Stüde Siblbolj ge*

fdjroteu werben unb hierüber ein jeweiliger Sihtherr ©ewalt
Ijaben ju befehlen nadj eigenem Belieben, unb foli fotdjer Sraftat
fo lange währen, bis biefer SBatb »ottftänbig abgeboljt fein wirb.
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zu verkaufen. Bei guter Ordnung könne das Land Schmyz viele

Jahre daraus ein gutes Stück Geld ziehen. Es wurde beschlossen,

den Wald mit Zuzug des Sihlherrn in Augenschein zn nehmen

und später im Rat mehreres hierüber zu beschließen. Den 10. Sept.
173S wurde sodami dem Landesseckelmeister Wüörner erlaubt, an
unschädlichen Orten neben dem Gschmendwald 5000 Stücke Sihlholz

zu hauen, und im übrigen die Disposition über den eigentlichen

Gschmendwald au den gesessenen Landrat geschlagen. Der
Verkauf dieses Waldes wurde sodann 1736 von der Landsgemeinde,

„weil dem gemeinen Wesen znm Nutzen und ehrliche Leute ihr
Stück Brot dadurch verdienen können," gutgeheißen. Im Juni 1736
wurde in Büch zwischen Junker Hans Kaspar Escher, Rats- und

Sihlherr ini Namen des löblichen Standes Zürich als Käufer, und

Landesseckelmeister Franz Xaver Wüörner, im Namen des löblichen

Standes Schwyz, als Verkäufer, folgender Kaufvertrag abgeschlossen:

1. Schwyz verkauft den Gschwendwald, wie solcher dermalen

ausgemarcht ist.

2. Schmyz sichert Friede und Geleit zu, das Holz an die Sihl
zu schaffeil und bis zur Brücke an der Schindellegi zu flößen.

3. Alles Holz über 12 Zoll im Durchmesser soll hinweggehauen

werden, was aber unter 12 Zoll ist, soll stehen bleiben.

Diejenigen Holzstücke („Blütschi"), welche über das Kreuz Mehr

als drei „Werchschuh" messe», sollen in drei Stücke gespalten

und jedes derselben für ein ganzes Stück gezählt werden.

Niemanden ist gestattet, weder für sich selbst noch für andere

„Staglen", Stecken, Schindeln und anderes Holz aus diesem

Walde zu hauen.

4. Das Holz soll nach altem Brauch 7 Schuh Z. W. ohne die

beiden Schritte in der Länge und 9 Zoll am Ende messen,

was unter 9 Zoll mißt, zwei für ein Stück und was nicht

7 Zoll ist, fünf für ein Stück gezählt werden. Es märe dann

Sache, daß man diejenigen Stücke, so unter 7 Zoll messe»,

für sich zum Kohlbrennen behalten und gar nicht einzählen

wollte, was denen von Schmyz freigestellt sein solle.

5. Jährlich sollen nicht weniger als 20000 Stücke Sihlholz ge¬

schroten werden und hierüber ein jeweiliger Sihlherr Gewalt
haben zu befehlen nach eigenem Belieben, und soll solcher Traktat
so lange währen, bis dieser Wald vollständig abgeholzt sein wird.
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6. Sie Schröter finb »erpftictjtet, baS Vudjenbolj ju „fdjürpfen",
bamit bie Stiube befto eher baoon taffe ttnb eS jum glöfeen

befto teidjter werbe.

7. SaS Hotj foil »on ben Schrötern im SBalbe mit bem 3eidjen
VI oerfeben werben. UngejeichtteteS Holj foli Süridj beim

©iiijählen nicht fdjulbig fein jit jäbleit unb fooiet foldjeS Hotj
ber ©itjl nadj auSgejogen wirb, foli bei ber Slbredjnung aufeer

adjt gelaffen werben.
8. Sie Verkäufer fotten baS Hotj au bequemen Drten auf „Satten"

(Unterlage) an baS SBaffer legen, wo eS atSbalb eingejatjtt
werbeii fami unb Vorforge treffen, bafe feine H°Iäftüde ins
SBaffer fallen, ehe fie eingejagt finb, weil fidj ber ©ujtberr
ertra oorbehätt, feine „Btütfdji", bie man ihm im SBaffer

unter biefem ober jenem Vorwaub jeigett wollte, einjujäbteit.
9. ©S fott fein Hotj »on alten „Stotjnen", »ertegeneS „Vtütfaj"

ober foules H°tj eingejätjtt werben.

10. SBenn baS Holj eingejäfjtt ift, foli eS »ou ben Verfäufern
beförberlidj bis au bie Scbinbettegi jur Vrüde geftöfet werben.

11. Sunfer ©itjltjerr »erfpridjt für jebeS Saufenb Stüde Sttjttjotj
105 ©ulben 3- SB- ju begatjlen, „uub weiter nidjts".

12. SBirb berfethe auf ben Äauf beS ganjeit SBalbeS auf SBeib*

nadjteu 1736 entrichten 200 ©ulben unb auf Dftern 1737
wieberum 200 ©ulben an Vorfdjufegetbem, roeldje ober bei

fünftiger Stedjuuitg in Slbjug gebradjt roerben fotten.
13. 2luftatt ber in ben efjeoorigeu Sraftaten ftipulierteu Speife*

gelbem foil Sunfer ©itjlberr mit Slitfaug SJlai auf jebeS

Saufenb Stüde ©ibltjolj 25 ©ulben uub fobaun roieberum

auf SJfortiui 25 ©ulben ©peifegelber auf ben uädjftfotgeuben

Sabrgaug bejahlen, bas übrige aber fobalb baS H°li an bie

©djinbetlegi jur Vrüde geftöfet fein roirb.
14. SBeiter bejabtt ber ©itjltjerr an bie Äoften ber ©rftettung beS

„©efeites" 100 ©ulben.
15. Sie Seit jum ©iujätjteu beS HotjeS betreffeub, foli man »ou

feiten SüridjS ben Verfäufern an bie Hanb geben, fobalb fte

foldjeS infolge SBegfdjmelutng beS ©djueeS für nötig eradjteu.
Vei ber notivenbig ftattfiubenbeii Slbnohme ber SBälber unb

ber ©nttegeiihett beS HotjeS rourbe jur Erfüllung beS obrigfeit*
lieben ©ibtboljeS audj einjetnen Vartifutoren geftattet, foldjeS Holj
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6. Die Schröter sind verpflichtet, das Buchenholz zu „schürpfen",
damit die Rinde desto eher davon lasse und es zum Flößen
desto leichter werde.

7. Das Holz soll von den Schrötern im Walde mit dem Zeichen

VI versehen werden. Ungezeichnetes Holz soll Zürich beim

Einzählen nicht schuldig sein zu zählen nnd soviel solches Holz
der Sihl nach ausgezogen wird, soll bei der Abrechnung außer

acht gelassen werden.
8. Die Verkäufer sollen das Holz an bequeme» Orten auf „Zatten"

(Unterlage) an das Wasser legen, wo es alsbald eingezählt
werden kann und Vorsorge treffen, daß keine Holzstücke ins
Wasser fallen, ehe sie eingezählt sind, weil sich der Sihlherr
extra vorbehält, keine „Blutschi", die man ihm im Wasser

unter diesem oder jenem Vorwand zeigen wollte, einzuzählen.
9. Es soll kein Holz von alten „Nohnen", verlegenes „Blütsch"

oder faules Holz eingezählt werde».

10. We»» das Holz eingezählt ist, soll es von den Verkäufern

beförderlich bis an die Schindellegi zur Brücke geflößt werden.

11. Junker Sihlherr verspricht für jedes Tausend Stücke Sihlholz
105 Gulden Z. W. zu bezahlen, „und weiter nichts".

II. Wird derselbe auf den Kanf des ganzen Waldes auf Weih¬

nachten 1736 entrichten 200 Gulden und auf Ostern 1737
wiederum 200 Gulden au Vorschußgeldern, welche aber bei

künftiger Rechnung in Abzug gebracht werden sollen.

13. Anstatt der in den ehevorigen Traktaten stipulierten Speise¬

geldern soll Junker Sihlherr mit Anfang Mai auf jedes

Tausend Stücke Sihlholz 25 Gulden und sodami wiederum

auf Martini 25 Gulden Speisegelder auf den nächstfolgenden

Jahrgang bezahlen, das übrige aber sobald das Holz an die

Schindellegi zur Brücke geflößt sein wird.
14. Weiter bezahlt der Sihlherr an die Kosten der Erstellung des

„Geleites" 100 Gulden.
15. Die Zeit zum Eiuzählen des Holzes betreffend, soll man vou

feiten Zürichs den Verkäufern an die Hand gehen, sobald sie

solches infolge Wegschmelzung des Schnees für nötig erachten.

Bei der notwendig stattfindenden Abnahme der Wälder und
der Entlegenheit des Holzes wurde zur Ersüllung des obrigkeitlichen

Sihlholzes auch einzelnen Partikularen gestattet, solches Holz
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aus ihren ©igenwätbern ju ruften, ©o wurbe j. V. ben 14. Sau.
1742 beS SJletdjior »on ©uwS fei. ©ötjnen unb bem SJlartin Sagtet'
tut Seh jäbrlid) 3700 ©tüde, beut Slnton Slufbermauer im ©fdjwenb
1000 ©tüde unb bem Votpfarp gäfeter int ©djadjen 300 ©tüde

©itjlhotj ju liefern geftattet.

Dbrigfeittidjer Hotjineifter war Sobann granj gäfeter, wetdjer
für je 1000 ©lüde ©ujlfjotj 85 ©ulben 2lrbeitStof)u erhielt, wo*
bei ihm oubebuiigeii wurbe, ben 21rbeitern ©ommerSjeit nidjt minber
als 22 ©chitting uub im SBittter 20 ©djitting Saglohn bar jit
bejahten.

Seit 13. Suni 1741 machte Saubfedetmeifter Stebing oor Stat

Stiijitg, wie bafe bem Sujttjerrii ©fdjer »on Süridj nur 7000 ©tüde

©üjlbotj im ©fdjweiibwalb gefdjroten werben tonnen, uub ob mau
nidjt baS H°'j über bie Seebti=©gg unb Saugeuegg, weldjeS leidjt
auf baS „©eleit" ju bringen wäre, »erlaufen wolle. ©S würbe
ein 2lugeiifdjeiu erfennt. Sen 30. Dft. 1742 erfolgte fobaun in
Vädj eine Erneuerung beS 1736 errichteten SraftatS auf 6 Sahre,
burdj Sunftmeifter, StatS« unb ©ihlhemi Sotjann Safob Hotjhalb
oon Süridj uub SanbeSfedetmeifter gelir Subwig SBeber »on Sdjwpj.
Sn Slbänberung beS bisherigen SJtobuS wurbe befäjtoffen :

1. ©S fotten ftatt ber im 5. 2lrtifel berührten 20000 Stüde

jätjrlidj nur ca. 16000 Stüde Süjlbolj gefdjroten unb ge*

liefert roerben, jebodj bei 2000 Stüden mehr ober roeniger

nidjt ju gefahren.
2. ©S fotten unter biefen 16000 Stüden ©ibttjotj oon beS SanbeS

roegen etroa 12000 ©tüde uerftanbeu fein, roeldje jum atten.

Vreife ber 105 ©ulben per 1000 ©tüde bejabtt uub juerft
eingejagt roerben fotten. Von ben Sanbteuteu ober in Sberg,
als »on SJtartin Sagter unb SJleldjior »ou 6ut»S fei. Söhnen,
uub Stnton 2lufbermauer im ©fdjwenb, fowie oou Votpfarp
gäfeter im ©ctjadjen fotten ungefäljr iu bie 4000 ©tüde nadj

Stnweifuiig beS SanbfedetmeifterS jährlich geliefert werben,

mit bem Vorbehalt jebodj, bafe beS VreifeS halber jebem ber

Vartifittaren mit beut ©iljltjerru felbfteu ju traftiereu über*

laffen fein fotte.

3. Stuf erfteS Begehren fotten »om ©ifjttjerrn Slbgeorbnete jum
©ittjäbleu beS HoljeS gefdjidt roerben. SBenn bas Holj im

SBaagbad) ober in ber ©ibi (iegt, foli biefeS mögttdjft auf*
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aus ihren Eigenwäldern zu rüste». So wurde z. B. den 14. Jan.
1742 des Melchior von Euws sel. Söhnen und dem Martin Lagler
im Leh jährlich 3700 Stücke, dem Anton Aufdermauer ini Gschwend

1000 Stücke und dem Polykarp Fäßler im Schachen 300 Stücke

Sihlholz zu liefer» gestattet.

Obrigkeitlicher Holzmeister mar Johann Franz Fäßler, welcher

für je 1000 Stücke Sihlholz 85 Gulden Arbeitslohn erhielt, wobei

ihm anbedungen wurde, den Arbeitern Sommerszeit nicht minder
als 22 Schilling und im Winter 20 Schilling Taglohn bar zu

bezahlen.

Den 13. Juni 1741 machte Landseckelmeister Reding vor Rat
Anzug, wie daß dem Sihlherrn Escher von Zürich nur 7000 Stricke

Sihlholz im Gschmendwald geschroten werden können, und ob man
nicht das Holz über die Seebli-Egg und Laugenegg, welches leicht

auf das „Geleit" zu bringen wäre, verkaufen wolle. Es wurde
ein Augenschein erkennt. Den 30. Okt. 1742 erfolgte sodann in
Bäch eine Erneuerung des 1736 errichteten Traktats auf 6 Jahre,
durch Zunftmeister, Rats- und Sihlherrn Johann Jakob Holzhalb

von Zürich und Landesseckelmeister Felix Ludwig Weber von Schwyz.

In Abänderung des bisherigen Modus wurde beschlossen:

1. Es sollen statt der im 5. Artikel berührten 20000 Stücke

jährlich nur ca. 16000 Stücke Sihlholz geschroteu und

geliefert werden, jedoch bei 2000 Stücken mehr oder weniger
nicht zn gefahren.

2. Es sollen unter diesen 16000 Stücken Sihlholz von des Landes

wegen etwa 12000 Stücke verstanden sein, welche zum alten.
Preise der 105 Gulden per 1000 Stücke bezahlt und zuerst

eingezählt werden sollen. Von den Laiidleute» aber in Jberg,
als von Martin Lagler und Melchior von Euws sel. Söhnen,
und Anton Aufdermauer im Gschwend, sowie von Polykarp
Fäßler im Schachen sollen ungefähr in die 4000 Stücke nach

Anweisung des Landseckelmeisters jährlich geliefert werden,

mit dein Vorbehalt jedoch, daß des Preises halber jedem der

Partikulare» mit dem Sihlherrn selbsten zu traktieren
überlassen sein solle.

3. Auf erstes Begehren sollen vom Sihlherrn Abgeordnete zum

Einzähle» des Holzes geschickt werden. Wenn das Holz im

Waagbnch oder in der Sihl liegt, soll dieses möglichst auf-
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gehalten roerben, bis etwa ein ober jwei glöfee »ott Horgeit
her iu bie ©tabt Süridj eingelaufen fein werben. Sm üb*

rigen fott eS beim alten Sraftat »erbleibeu uub bie erfte Holj*
lieferitiig im Sahre 1744 ihren Slufang nehmen.

4. ©S fotten forootjl bie Vorfdjufe* als ©peifegelber »ermöge

12. uub 13. SlrtifelS nadj alter Uebung jur beftimmten Seit
bargefdjoffen uub anticipiert roerben; falls aber ber ©itjltjerr
roegen roeniger traftiertem Diiaiitum mit ben Vorfcljufegelbern

au bie Hanb ju gehen fid) befdjioereit möchte, foli beni Siefe*

ranten, Äirdjeuoogt Sobanit granj gäfeter, obliegen, beSwegen

mit beut ©itjltjcrrn fidj ju oergteicljeit.
Sen 16. Swni 1742 rourbe Äirdjenoogt gronj gäfeter nom

Slot beoottmädjtigt, mit bent ©itjltjerrti für 21000 ©lüde ©itjlljolg
abjuredjuen uub bas ©eib in ©mpfang ju nehmen. SaSfetbe fotte

fobaun bis auf wettere SiSpofitiou ber Dbrigfeit fjiuter ben Sanb*

ammanii gelegt roerben. Unter gleichem Sotum roerben bem ©tefau

©pr uub ©ertjarb ©djönbädjler 4000 ©lüde ©iljtljotj unter ber

Sireftiou beS SanbfedelmeifterS erlaubt aufeert baS Sanb ju »er=

faufen, roie benu eine SJlenge Holjberoitliguugeit aus biefer Seit
batieren uub baneben bie SBälber in ber Stuiuge, SBegtofeu unb

ber Ääferutoatb (eiujetne Vriuate (jatteu 70 —100 Srämmel barin
gehauen) ftarf gefdjroädjt würben. Viele würben wegen £>oljbaueu

»om State beftraft, anbere gegen ©iitridjtuiig beS 2tiiflagS an ben

Sanbfedelmeifter euttaffeu.

VII. ^erßaitf bea „Ißyfyexivatbea'. <&ofjtttaitbate.
(1748-1785.)

Stadj beut Slbteben beS fdjwpj. SaubeSfedetmeifterS gelir Sub*

roig SBeber im Sabre 1748 rüdte granj 2tittou Stebing ju biefer
SBürbe oor. SllS nun ber Holjtraftat abgelaufen roar, loüiifdjte
Süridj bie Erneuerung beSfelben unb erfudjte mit ©djreiben oom
30. Dftober Sanbammann unb Stat oou ©djropj, ben lteugeroäblten

Sanbfedelmeifter jur ©ntiuerfung eines foldjen ju inftruieren, roie

eS feinerfeitS bereits ben ©ihlherru Öoljtjalb Ijieju beootlmädjtigt
habe. SJlit Veroittigung ber SanbSgemeinbe fam nun ber Verfauf
beS „SBphermalbeS" ob ber ©djmaljgruben jtt ftanbe. Ser bej.

Vertrag finbet fidj int Slrctji» ©djwpj nidjt uor. Sa ©djwpj
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gehalten werden, bis etwa ein oder zwei Flöße von Horgen
her in die Stadt Zürich eingelaufen sein werden. Im üb-

rigen soll es beim alten Traktat verbleiben und die erste

Holzlieferung im Jahre 1744 ihren Anfang nehmen.

4. Es sollen sowohl die Vorschuß- als Speisegelder vermöge

12. und 13. Artikels nach alter Uebung zur bestimmten Zeit
dargeschossen und anticipiert werden; falls aber der Sihlherr
wegen weniger traktiertem Quantum mit den Vorschußgeldern

au die Hand zu gehen sich beschweren möchte, soll dem

Lieferanten, Kirchenvogt Johann Franz Fähler, obliegen, deswegen

mit dem Sihlherrn sich zn vergleichen.
Den 16. Juni 1742 wurde Kirchenvogt Franz Fäßler vom

Rat bevollmächtigt, mit dem Sihlherrn sür 21000 Stücke Sihlholz
abzurechnen und das Geld in Empfang zn nehmen. Dasselbe solle

sodann bis ans weitere Disposition der Obrigkeit hinter den

Landammann gelegt werden. Unter gleichem Datum werde» dem Stefan
Gyr und Gerhard Schönbächler 4000 Stücke Sihlholz unter der

Direktion des Landseckelmeisters erlaubt äußert das Land zu
verkaufen, wie denn eine Menge Holzbewilligungen aus dieser Zeit
datieren uud daneben die Wälder in der Twinge, Weglosen und

der Käsernwald (einzelne Private hatten 70 — 100 Trammel darin
gehauen) stark geschwächt wurden. Viele wurden wegen Holzhauen

vom Rate bestraft, andere gegen Entrichtung des Anflags an den

Landseckelmeister entlasse».

VII. Werkauf des „Wyyerwaldes". Kokzmandate.
(1748-1785.)

Nach dem Ableben des schwyz. Landesseckelmeisters Felix Ludwig

Weber im Jahre 1748 rückte Franz Anton Neding zu dieser

Würde vor. Als uuu der Holztraktat abgelaufen mar, wünschte

Zürich die Erneuerung desselben und ersuchte mit Schreiben vom
30. Oktober Landammann und Rat von Schwyz, den neugemählten
Landseckelmeister zur Entwerfung eines solchen zu instruiere», wie
es seinerseits bereits den Sihlherrn Holzhalb hiezu bevollmächtigt
habe. Mit Bewilligung der Landsgemeinde kam nun der Verkauf
des „Wyhermaldes" ob der Schmalzgruben zu stände. Der bez.

Vertrag findet sich im Archiv Schwyz nicht vor. Da Schwyz
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wieberum bie gertiguiig beS H°ljeS ouf ftdj nahm, wurbe mit ben

beiben Holjmeifterii, Äirdjenoogt granj gäfeter unb Sofef Holbener,
ben 30. S"ui 1750 folgenber 2lccorb getroffen:

1. gäfeter uub Hotbeuer übernehmen baS ©djroten unb bie ©pe*
bition »on jäfjrlid) 10000 ©lüden Süjlbolj nadj 2luSweiS

uub oermöge beS mit Süridj abgefdjloffeueii SraftotS.
2. Sanbfedelmeifter Stebing bejatjU itjiien für je 1000 ©tüde

80 gute ©ulben unb baju jährlich jebem 1 Sufaten Srinfgelb.
3. SaS nötige „©eleit" ju madjeit unb ju unterhatten über»

nehmen gäfeler uub Holbener, mofür ihnen fofort bar 100 ©t.
ohne Slbjug bejabtt werben.

4. Siefer 2tccorb foli nur für 1 Sahr gültig fein unb wenn
bann etwa wegen nötigem „SJläiineu" beS HotjeS an baS

SBaffer mau fidj jit bettagen hätte ober mit bem Sohn nidjt
beftetjen fomite, behalten fidj beibe Seite »or, in ©oajen fidj
auberS ju oereiiibareu.

Dbfdjon bie Sieferuug beS obrigfeittidjen HotjeS auf 10000
©tüde jäbrlidj feftgefefct wurbe, fo trat bod) feine Verniinberung
ber SluSfuljr ein, inbem faft ebenfo oiel H°lä ober nodj mehr

burdj Vrtoote ouS iljren ©igenwätberu uub jum Seil audj auS

Slttmeinbroätbern geliefert mürbe. Sen 17. Dftober 1750 rourbe

für Sberg ber au ben Sanbfedelmeifter ju entridjtenbe obrigfeittidje
„Sluflag" feftgeie^t per Stod auf 1 ©t. 5 Schilling ttnb per
„Srämiuel" auf 15 ©djitting.

SBaS bie Vufeen anbelangt, roomit bie gehlboren roegen Holj*
ausfuhr ohne Bereinigung unb ©iitridjtuug beS 2luftagS an bie

Dbrigfeit belegt rourben, fo rourben biefelben ben 6. ©ept. 1755

feftgefe^t auf 4 ©djitting für „1 Burbi ©tedeu", ouf 20 Schilling
für 1 „Sräiumel" uub 10 Bajjen für 1 guber Äüferhotj. Stadj

biefem Sarif rourben am gleidjen Sage einjig aus Sberg beftraft:
SJletdjior gudjS roegen 87 Brb. Stecfen, SionpS Holbener roegen

76 Vrb. Stedeu uub 20 Srämmelu, Äirdjenoogt SlufbermauerS fei.

Söhne roegen 10 guber Äüferhotj uub 99 Vrb. Stedeu, Sietrid)
Holbener roegen 00 Vrb. Stedeu, Sofef Slnton Srütfdj wegen
150 Brb. Stedeu unb 4 guberu Äüfertjolj, ©eorg gäfeter wegen
64 Brb. Stedeu, 8 gubem Äüferhotj unb 38 Srämmetn, Slnton

Sagter wegen 130 Vrb. Steden unb 10 Stammeln, Valttj. Holbener

roegen 45 Vrb. Steden, 30 Srämmetn unb 3 guberu Äüferhotj.
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wiederum die Fertigung des Holzes auf sich nahm, wurde mit den

beiden Holzmeistern, Kirchenvogt Franz Fähler und Josef Holdener,
den 3«. Juni 1750 folgender Accord getroffen:

1. Fühler und Holdener übernehmen das Schroten und die Spe¬

dition von jährlich 10000 Stücken Sihlholz nach Ausweis
und vermöge des mit Zürich abgeschlossenen Traktats.

I. Landseckelmeister Reding bezahlt ihnen für je 1000 Stücke

80 gute Gulden und dazu jährlich jedem 1 Dukaten Trinkgeld.
3. Das nötige „Geleit" zu machen und zu unterhalten über¬

nehmen Fähler und Holdener, wofür ihnen sofort bar Z00 Gl.
ohne Abzug bezahlt werden.

4. Dieser Accord soll nur für 1 Jahr gültig sein und wenn
dann etwa wegen nötigen! „Männen" des Holzes an das

Wasser man sich zu beklagen hätte oder mit dem Lohn nicht

bestehen könnte, behalten sich beide Teile vor, in Sachen sich

anders zu vereinbaren.

Obschon die Lieferung des obrigkeitlichen Holzes auf 10000
Stücke jährlich festgesetzt wurde, so trat doch keine Verminderung
der Ausfuhr eiu, indem fast ebenso viel Holz oder noch mehr
durch Private aus ihren Eigenwäldern und zum Teil auch aus
Allmeindwäldern geliefert wurde. Den 17. Oktober 1750 wurde

für Jberg der au den Landseckelmeister zu entrichtende obrigkeitliche

„Auflag" festgesetzt per Stock auf 1 Gl. 5 Schilling und per
„Trämmel" auf 15 Schilling.

Was die Buhen anbelangt, womit die Fehlbaren wegen
Holzausfuhr ohne Bewilligung und Entrichtung des Auflags an die

Obrigkeit belegt wurden, so wurden dieselben den 6. Sept. 1755

festgesetzt ans 4 Schilling für „1 Burdi Stecken", auf 20 Schilling
für 1 „Trämmel" und 10 Batzen für 1 Fuder Kttferholz. Nach

diesem Tarif wurden am gleichen Tage einzig aus Jberg bestraft:

Melchior Fuchs wegen 87 Brd. Stecken, Dionys Holdener wegen
76 Brd. Stecken uud 20 Trämmeln, Kirchenvogt Aufdermauers sel.

Söhne wegen 10 Inder Küferholz und 99 Brd. Stecken, Dietrich
Holdener wegen 60 Brd. Stecken, Josef Anton Trütsch wegen
150 Brd. Stecken und 4 Fudern Küferholz, Georg Fäßler wegeu

64 Brd. Stecken, 8 Fildern Küferholz und 38 Trämmeln, Anton

Lagler wegen 130 Brd. Stecken und 10 Trämmeln, Balth. Holdener

wegen 45 Brd. Stecken, 30 Trämmeln nnd 3 Fudern Küferholz.
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©leidjerroeife würben getjlhare auS anberu ©emeinben beftraft,
befonberS uon Stotheuthurm, oou welchen einige ju Seifaffen ge*

macht, anbere IO Sabre aus bem Sanbe »erwiefen ober in ben

Sttrm erfennt würben. Sn Stottjentburm hatten SJleinrab unb

Sofef Sdjorito einjig im Steiufdjlag 400 Bäume getjaueii.

Um ber ju „befürdjtenben Hotjuot" ju fteueru, wurbe ben

18. SJlai 1756 folgenbeS „SJlaubat wegen beni Hotjgrempel" auf»

gerichtet :

1. Slufeer ju ben Si'umern uub juin HauSgebraudj fott niemanb
iu ben 2ttlmeiubroätberu Hotj hauen, bei tjotjer Strafe unb

Ungnabe.

2. Hotjgefndje roerben an bie SanbSgemeinbe geroiefen.

3. SaS fajon gefällte Hol}, wie am Stottjenttjurni, barf ju ©cbiu*
betn unb 5îotjt »erarbeitet, aber nicht aufeert Sanb »erfauft
werben, weit man hier fo gut bejabtt roirb mie anberSroo.

4. SBeit benen aus Sberg uub 2llptbat ihr gefälltes Holj ljodj=

obrigfeittidj fequeftiert ift unb foldjeS nufcloS »erfaulen mufete,

fott felbeS burdj bie Äaitjtei aufgejeidjnete H°lj unter ber

Sireftiott beS SanbfedelineifterS Vetfdjart nadj bejohltem
Sluflag aufeert Saub gefertigt merbeu bürfen, toobei ein ©r=

toubuisfdjein »ou ber Äaujlei bem goüex an ber ©djinbetlegi
eiiijureidjeu ift.

Sie Hütteubefifcer auf ber Slttmeinb Ääfern in Sberg ftagten
roieberholt, roie faft atteS Hotj im Ääfern* uub ©ngiroatb bergeftalt

roeggehotjt werbe, bafe fie ju itjreu Hütten uub SJtelcbgabeu bas

nötige Hotj faft nicht mehr befommen mögen. SeShalb rourbe

1762 ber Ääfernwalb »oin gefeffenen Sanbrate in Bann erfannt
uub auSjitfünbeit befohlen, bafe in 3unmft bei ©I. 50 Bitfee nie»

manb anberS als biejeuigen, fo ouf ber Ääfern feniitiien, auS be=

fagtent Ääfern* uub ©ngiwatb weber H0'j 8U hauen, nodj Sannen

ju ÄäSreifeu unb „Stgerrümpfeu" ju „fdjinbeu" ftdj erfredjen fotte;

gleidjergeftatten fotte auch unterhalb ber glulj in ber SBegtofeit ber

SBalb ob ber angeflogenen SJtarch in SJlatteiibaun erfennt fein.

Ueber biefe Banne wurbe ein heeibigter Bannwart angeftettt.

SBie bereits gefetjen, war nadj ben totalen Slbboljuttgeu ber

SBälber burdj bte Dbrigfeit, wobei Sanbleute unb Beifaffeu ge*

treulidj mithalfen, au ©tette beS getjerrfdjteu UeberftuffeS beinahe
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Gleicherweise wurden Fehlbare aus anderu Gemeinden bestraft,
besonders vou Rothenthurm, vou welchen einige zu Beisassen
gemacht, andere 10 Jahre aus dem Lande verwiesen oder in den

Turm erkennt wurden. In Nothenthurm hatten Meinrad und

Josef Schorno einzig im Steinschlag 400 Bäume gehauen.

Um der zu „befürchtenden Holznot" zu steuern, wurde den

18. Mai 1756 folgendes „Mandat wegen dem Holzgrempel"
aufgerichtet :

1. Außer zu den Zimmern und zum Hausgebrauch soll niemand
iu den Allmeiudwälderu Holz hauen, bei hoher Strafe nnd

Ungnade.

2. Holzgesuche werden an die Laudsgemeinde gemiesen.

3. Das schon gefällte Holz, wie am Nothenthurm, darf zu Schin¬

deln nnd Kohl verarbeitet, aber nicht äußert Land verkauft
werden, weil man hier so gut bezahlt wird wie anderswo.

4. Weil denen aus Jberg und Alvthal ihr gefälltes Holz hoch¬

obrigkeitlich senuestiert ist und solches nutzlos verfaulen müßte,
soll selbes durch die Kanzlei aufgezeichnete Holz unter der

Direktion des Landseckelmeisters Betschart nach bezahltem

Auflag äußert Land gefertigt werden dürfen, wobei ein

Erlaubnisschein von der Kanzlei dem Zoller an der Schindellegi
einzureichen ist.

Die Hüttenbesitzer auf der Allmeind Käsern in Jberg klagten

wiederholt, wie fast alles Holz im Käsern- und Engiwald dergestalt

weggeholzt werde, daß sie zu ihren Hütten und Melchgaden das

nötige Holz fast nicht mehr bekommen mögen. Deshalb wurde
1762 der Käseruwald vom gesessenen Laudrate in Bann erkannt

und auszukünden befohlen, daß in Zukunft bei Gl. 50 Buße
niemand anders als diejenigen, so auf der Käsern senntneu, aus
besagtem Käsern- und Engiwald weder Holz zu hauen, noch Tannen

zu Käsreifen und „Zigerrümpfen" zu „schinden" sich erfrechen solle;

gleichergestalten solle auch unterhalb der Fluh iu der Wegloseu der

Wald ob der angeschlagenen March in Matteubaun erkennt sein.

Ueber diese Bünne wurde ein beeidigter Banuwart angestellt.

Wie bereits gesehen, war nach den totalen Abholzuugeu der

Wälder durch die Obrigkeit, wobei Landleute uud Beisassen

getreulich mithalfen, au Stelle des geherrschten Ueberflusses beinahe
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Holjmongel eingetreten. SJtoii fing an, ben Hotjoerbraudj einju-
fdjränfeu ttnb oudj bem jungen Holjwudjfe 2lufmerffamfeit jitju*
wenben. ©o würbe ben 11. Slprit 1783 in SluSführung eines

BefdjlttffeS ber SanbSgemeinbe »on Stäten unb Saitbleuteu fotgenbeS

Vrojeft, bem „(eibigen Holjmaugel ju fteueru", entworfen:

1. Stiles „SJlähen, ©titmpen, Ärifeu, Stupfen uub Harjeu" in
Vanii« uub Stttmetiibioälberii, audj mit ©eifeeu unb ©djafen
barin ju äfcen, iff fürbaS gänjlidj »erboten.

2. *„Db unb SJlitte Verg" fotten insfünftig nur gemauerte unb
feine „gewanbete llntergäbmer" erridjtet, auch bie Häufer unb

©äbmer mit Siegeln ober „genagelten Scbiubeln" gebedt wer*

ben, ausgenommen biejenigeu, welche aus ©igenwälberu auf*

geführt unb unterhalten werben.

3. „©roteili uub SBiiiberbSflidel" ju tjauen ift »erboten.

4. Vei Heuuot fami baS „ärifeu" »ou U. ®. fe. u. D. ae*

ftattet werben.

5. Unter „SJlitte Verg" fotten bie Häge mit gefügten Satten ge*

madjt werben, ausgenommen in Slgau unb SJlorfdjadj, bie

feine ©ägeit haben.

6. Sn Steinen, Steinenberg, Sattel uub Stotbenttjuriu fott baS

liegenbe Hotj juerft oufgemadjt roerben.

7. Stuf ber Slttmeinb fotten feine „Surben" (Sorf) gegraben unb

foldje, mie auch Sieget, nicht aufeer Sanb geführt roerben.

8. Um bie fdjäblidje 2luSfutjr beS Ho^eS aufeer Sanb gänjlidj
„abfchueibeu" jit fönneu, fotten fünftig bie geblbaren „male*
fijifaj" abgeftraft unb nicht nur mit einer ©etbbufee enttaffeu
werben. Somit aber um fo eher bie StuSfutjr beS HotjeS möge

entbedt roerben, fotten nach SiSpofition ber ©. H- «. D. jroei
beftänbige Stuffeber hiefür beftettt roerben.

VIII. &oWiefexnn$en noit 1785—1801.

Sie Slttmeitibroälber roaren nun Überott ftarf gelidjtet uub

nur bie ©igenroätber roiefen nodj einen fdjöueu Hotjbeftoub auf,
bodj burfte aus beufelhen ohne Begrüfeung uub ÄonfenS ber Db*

rigfeit fein H°'& aufeer Sanb oerfauft roerben. Unter biefen Um*

ftanben erfdjienen im Slprit 1785 uor einem 2luSfdjufe »on Stäten
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Holzmangel eingetreten. Man sing an, den Holzverbrauch eiuzu»

schränken und auch dem jungen Holzwuchse Aufmerksamkeit
zuzuwenden. So wurde deu 11. April 1783 in Ausführung eines

Beschlusses der Landsgemeinde von Räten und Landlenten folgendes

Projekt, dem „leidigeil Holzniangel zn steuern", entworfen:

1. Alles „Mähen, Stnmpen, Krisen, Rupfen nnd Harzen" in
Bann- und Allmeindmäldern, auch mit Geißen und Schafen
darin zu ätzen, ist fürbas gänzlich verboten.

2. '„Ob und Mitte Berg" sollen inskünftig nur gemauerte und
keine „gewandete Untergädmer" errichtet, auch die Häuser und
Gädmer mit Ziegeln oder „genagelten Schindeln" gedeckt werden,

ausgenommen diejenigen, welche aus Eigenwcilderu
aufgeführt und unterhalten werden.

3. „Grotzlein und Winderbsstickel" zu haueu ist verboten.

4. Bei Heuiiot kann das „Krisen" von U. G. H. u. O. ge¬

stattet werde».

5. Unter „Mitte Berg" sollen die Häge mit gesägten Latten ge¬

macht werden, ausgenommen in Jllgau und Morschach, die

keine Sägen haben.

6. In Steinen, Steinenberg, Sattel und Rothenthurm soll das

liegende Holz zuerst aufgemacht werden.

7. Auf der Allmeind sollen keine „Tnrben" (Torf) gegraben und

solche, wie auch Ziegel, nicht außer Laud geführt werden.

8. Um die schädliche Ausfuhr des Holzes außer Land gänzlich

„abschneiden" zu können, sollen künftig die Fehlbaren „male-
fizisch" abgestraft und uicht nur mit einer Geldbuße entlassen

werden. Damit aber um so eher die Ausfuhr des Holzes möge
entdeckt werden, sollen nach Disposition der G, H, u. O. zwei

beständige Aufseher hiesür bestellt werden.

VIII. Kohlieferungen von 1785—1801.

Die Allmeindwälder waren nun überall stark gelichtet und

nur die Eigenmälder wiesen noch einen schönen Holzbestand auf,
doch durfte nus denselben ohne Begrüßung und Konsens der

Obrigkeit kein Holz außer Land verkauft werden. Unter diesen

Umständen erschienen im April 1785 vor einem Ausschuß von Nöten
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unb Sanbteuteu mehr als 20 Vartifttlaren aus Sberg unb 211p*

that, uub bradjten »or, roie bafe fte namhafte ©igenroälber befifeen,

bie im Sanbe felbft nidjt an Stufen gebracht werben föuueit, fomit

ju beforgen fei, bafe biefe fdjönen SBalbungen ihnen »erfauleu
würben, wenn biefelben nidjt aufeert Sanb »erlauft werben bürfen.
SBenn ihnen entfprodjen werbe, habe jeber Eigentümer grofeen

Slu|en »ou Hotj, ©elänbe uub neuem HoljwudjS, audj fei er befto

eher im ftanbe, 3iuS unb Sehnten ju bejahlen unb fönne bas
gemeine Sanb taut freiwittigem Sluerbieten einen bebeutenben Stuflag
bejieheu. Stadj reiflicher ©rwäguug ber Sadjen, auch itt Slnbetradjt
ber 25 Vuufte, ben bebräugteu Sonbleuten ju helfen, audj für bett

Stufen beS SanbeS jit forgeu, wurbe auf Statififatiou ber SoitbS*

gemeinbe befdjloffeu:

1. Safe in ben burdj bie Herren 2luSfdjüffe befidjtigten ©igen*
wätbern baS Buchen* uub Sannenbotj möge gehauen unb
aufeer Sanb geführt werben.

2. SaS Hotj ninfe burdj tne^t Verorbnete auSgejeidjiiet werben
unb barf baS tonitene nur bis auf 1 Schub Surctjnteffer ab*

getjoljt werben.

3. Um ben beffern Stufceu für bie ©igeutümer ju förberu unb
bamit bie SlitSfutjr nicht übertrieben werbe, fott eine Slbteitung
für 12 Sabre getroffen werben.

4. SBer wiber bie gefegte Drbnung fich »erfeljlt, »iel ober roenig,
onbereS ©igen* ober Slttmeiubhotj unter baS ertaubte „mifcljlet",
foil otjne ©nabe oor ben SJtatefijrot uub fobaun mit einem

Seite! am Hälfe auf ben Safterftein geftettt unb burdj ben

Sdjorfrichter mit Stuten auSgeftridjeu roerben. Sm SBieber*

hotungSfatte fott bie erfte Strafe roiebertjolt uub ber gehlbare
auf SebeuSjeit aus beut Sanbe »erbannt werben. SBer ben

Shäter Ijieuadj bebaufeu, betjofeu ober ueroorfprechen würbe,
fott in beS Verurteilten gttfeftapfeu geftettt werben. Siefe Ver*

orbnung fott jährlich im grütjliug unb fjerbft öffentlich jum
Verljalt auSgefünbet werben.

SltSbauit würbe ber freiwillig ouerboteue Sluftag uon 8000 ©t.

ju Hauben beS gemeinen SanbeS aujuitehmeu befdjloffeu unb jwar
nadj proportion ber befttjenben 9Batbungeu eines jeben ©igentümerS.
gür ben hefagteu Sluftag finb alte fotibarifdj haftbar.
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und Landleuten mehr als 20 Partikularen aus Jberg und Alpthal,

und brachten vor, wie daß sie namhafte Eigenwälder besitzen,

die im Lande selbst nicht an Nutzen gebracht werden können, somit

zu besorge» sei, daß diese schönen Waldungen ihnen verfaulen
würde», wenn dieselben nicht äußert Land verkauft werden dürfen.
Wenn ihnen entsprochen werde, habe jeder Eigentümer großen

Nutzen von Holz, Gelände uud neuem Holzmuchs, auch sei er desto

eher im stände, Zins und Zehnten zu bezahlen nnd könne das
gemeine Land laut freiwilligeni Anerbieten einen bedeutenden Auflag
beziehen. Nach reiflicher Erwägung der Sachen, auch in Anbetracht
der 25 Punkte, den bedrängten Landleuten zu helfen, auch für den

Nutzen des Landes zu sorgen, wurde auf Ratifikation der Lands-

gemeinde beschlossen:

1. Daß iil den durch die Herren Ausschüsse besichtigten Eigen-
mäldern das Buchen- und Tannenholz niöge gehanen und

außer Land geführt werden.

2. Das Holz muh durch hiezu Verordnete ausgezeichnet werden
und darf das tannene mir bis auf 1 Schuh Durchmesser
abgeholzt werden.

3. Um deli bessern Nutzen für die Eigentümer zu fördern und
damit die Ausfuhr uicht übertrieben werde, soll eine Abteilung
für 12 Jahre getroffen werden.

4. Wer wider die gesetzte Ordnung sich verfehlt, viel oder wenig,
anderes Eigen- oder Allmeindholz unter das erlaubte „mischtet",
soll ohne Gnade vor den Malefizrat und sodann mit einem

Zettel am Halse auf deu Lastersteiii gestellt und durch den

Scharfrichter mit Nuten ausgestrichen werden. Im
Wiederholungsfalle soll die erste Strafe wiederholt und der Fehlbare
ans Lebenszeit aus dem Lande verbannt werden. Wer den

Thäter hienach behausen, beHofen oder vervorsprechen würde,
soll iu des Verurteilten Fußstapfeu gestellt werden. Diese

Verordnung soll jährlich im Frühling und Herbst öffentlich zum
Verhalt ausgekündet werdeil.

Alsdann wurde der freiwillig anerbotene Auflag von 8000 Gl.
zu Handen des gemeinen Landes anzunehmen beschlossen und zwar
nach Proportion der besitzenden Waldungen eines jeden Eigentümers.
Für den besagte» Auflag sind alle solidarisch haftbar.
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Siefe Verorbiiuitg erhielt an ber nädjftfolgeitben SJlaien*

SanbSgemeinbe bie ©enebmigung unb rourbe fobann ben 18. SJtai

»ou ben uerorbneteit fjerreu ber 2luf(ag ber 8000 ©I. je jur
Hälfte mit 4000 ©I. Sberg unb Slfpttjal überbunbeii. Stadj SJlafe*

gäbe beS ju fajtagenbeii HotjeS rourben bann bie 4000 ©t. für
Sberg auf bie einjetnen Vender »erteilt roie fotgt : Seonarb SBiget

auf bem ^»irfdj ©I. 1300, Baltljafar SJlartp ©I. 700, Äirdjenoogt
SonaS Holbener ©I. 400, Sofef ©pani ©t. 400, Sofef Sagler
©I. 150, granj Sagler in ber Smiiigi ©t. 100, Balthafar Holbener
©I. 150, Äirdjenoogt ©eorg gäfeter ©I. 100, Äirdjenoogt granj
Steidjntuth tu ber ©djlipfau ©t. 65, 2tnton Sagler im Sdjrot ©l.
350, Slnton SJlartp im ©fdjwenb ©I. 20, ©djubmadjer ©teiuer
©I. 15, granj gäfeter im ©djadjen ©I. 52, Sob- Sagler ©t. 100,

S. Sont. Sagtet- ©t. 26, Äafpar Steidjmutf) ©(. 26, granj SJlartp

©t. 13, Sofef ©eorg gäfeter ©t. 30, ©eorg gäfeter auf ber ©uggerii
©t. 15, ïaoer Stnfbermauer ©t. 30, Sob- ©eorg Holbener ©I. 20,

Sofef gudjS ©t. 20 uub granj SJtartp im Drt ©I. 26, alfo
total ©t. 4108. —

Sen 29. 2lpril 1786 metbeten fidj weitere 31 Vartiïulareti
auS Sberg unb Slfpttjal oor Stat uub baten um bie Bewilligung,
Holj aufeer SanbeS ju oerïaufen, „weit fie nidjt unbeträchtlichen

©igenwatb befttjen, ber im Sanbe eben aud) nicht an Shujeit ge*

bradjt werben fönne unb bafe fie te|teS Sahr wegen Verfauf unb

Slnëfufjr beSfelben fidj ju melbeii uub aiijufdjreibeii ungtüdticher*
weife »erfäumt, uub fo ihre ©igenwälber mit Sdjmerjen »erfaulen
feben muffen, inbeS eS ihren Stadjbartt erlaubt fei, ihre in gleicher

Sage Iiegeiibeu SBalbungen an ben 3lu|ett ju bringen." ©S würbe

ihrem Vegebren unter ben gleichen Vebingungen wie oben auf
11 Sabre eutfproajen.

SBäbreub unb nadj ber fransöfifdjen Snoafion tjerrfdjte iu
fämtlidjen SBalbungen beS ÄantonS, wie nidjt auberS ju erwarten

war, eine tjeiClofe SJlifewirtfdjaft. S« Sberg waren es tjauptfädjlidj
bie Sibltbalwälber, weldje faft gänjlidj abgetjolgt würben. S'1

biefer 3eit oerbranute oudj" wäbrenb brei Sagen ber SBatb unter
ber £>irfd)ftub, ja fogar an einigen Stellen ber Stafeit bis auf ben

uadteii getfeu. Sitte Verfudje, mit SBaffer jit löfdjeu, halfen nidjt;
nur burdj baS Deffnen »on ©räben bis auf ben getfeu fomite baS

gortfdjreiteu beS SSatbbranbeS oerljinbert werben.
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Diese Verordnung erhielt an der nächstfolgenden Maien-
Landsgemeinde die Genehmigung und wurde sodann den 18. Mai
von den verordneten Herren der Auflag der 8000 Gl. je zur
Hälfte mit 4000 Gl. Jberg und Alpthal überbuudeu. Nach Maßgabe

des zn schlagenden Holzes wurden dann die 4000 Gl. für
Jberg auf die einzelnen Besitzer verteilt wie folgt: Leonard Wiget
auf dem Hirsch Gl. 1300, Balthasar Marty Gl. 700, Kirchenvogt

Jonas Holdener Gl. 400, Josef Späui Gl. 400, Josef Lagler
Gl. 150, Franz Lagler in der Twingi Gl. 10«, Balthasar Holdener
Gl. 150, Kirchenvogt Georg Fäßler Gl. 100, Kirchenvogt Franz
Reichmuth in der Schlipfau Gl. 65, Anton Lagler im Schrot Gl.

350, Anton Marty im Gschwend Gl. 20, Schuhmacher Steiner
Gl. 15, Franz Fäßler im Schachen Gl. 52, Joh. Lagler Gl. 100,

I. Dom. Lagler Gl. 26, Kaspar Neichmuth Gl. 26, Franz Marty
Kl. 13, Josef Georg Fäßler Gl. 30, Georg Fäßler auf der Guggern
Gl. 15, Xaver Ausdermauer Gl. 30, Joh. Georg Holdener Gl. 20,
Josef Fuchs Gl. 20 und Frnnz Marty im Ort Gl. 26, also

total Gl. 4108. —
Den 29. April 1786 meldeten sich weitere 31 Partikularen

aus Jberg und Alpthal vor Rat nnd baten um die Bewilligung,
Holz außer Landes zu verkaufen, „weil sie nicht unbeträchtlichen

Eigenwald besitzen, der im Lande eben auch nicht au Nutzen
gebracht werden könne und daß sie letztes Jahr wegen Verkauf und

Ausfuhr desselben sich zu melden und anzuschreiben unglücklicherweise

versäumt, und so ihre Eigenwälder mit Schmerzen verfaulen
sehen müssen, indes es ihren Nachbarn erlaubt sei, ihre in gleicher

Lage liegenden Waldungen an den Nutzen zu bringen." Es wurde

ihrem Begehren unter den gleichen Bedingungen wie oben auf
11 Jahre entsprochen.

Während und nach der französischen Invasion herrschte in
sämtlichen Waldungen des Kantons, wie nicht anders zu erwarten

mar, eine heillose Mißwirtschaft. In Jberg waren es hauptsächlich
die Sihlthalwälder, welche fast gänzlich abgeholzt wurden. In
dieser Zeit verbrannte auch' während drei Tagen der Wald unter
der Hirschfluh, ja sogar au einigen Stelleu der Nasen bis auf den

uackteu Felsen. Alle Versuche, mit Wasser zu löschen, halfen nicht;
nur durch das Oeffnen von Gräben bis auf den Felsen konnte das

Fortschreiten des Waldbrandes verhindert werden.
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IX. feilte ^ofjueferttttgett. (1801—1814.)

Sen 21. Sanuar 1801 rourbe iu StiajterSroeit jwifdjen ber

©entrai;Verwaltung ber 12 ©emeinben beS ehemaligen ÄantonS

Sdjwpj unb ber ©emeiubefommer ber Stabt Süridj wieberum ein

Hotjtraftat aufgeridjtet. S11 bemfetbeit würbe beftimmt:
1. Sährlidj ftnb 25000 Stüde ©itjltjols auS bem Äarrenftod»,

Scbmaljgrubeu*, SBpber* unb 2tuetimalb ju liefern.
2. (SS fott nur gutes H°tj, naàj ber SSefdjo.ffentjett ber SBälber,

ju ©itjtbolj gerüftet werben.

3. Sie Holjftüde fotten oljue bie beiben Sdjröte 6 gufe lang fein
unb am ©übe 8 Sott Surdjmeffer haben. Stüde unter 8 Sott
Surdjmeffer fotten bis auf 4 Sott jwei für ein Stüd, uub waS

unter 4 Sott mifet, oier für ein Stüd gerechnet roerben.

4. SBeifetauuen* uub Vudjeuhotj mufe „gefajürpft" roerben.

5. SebeS Stüd Sitjlhotj ift mit bem Seidjen VI ju uerfehen.

6. Sie Verfäufer fdjaffeu baS H°lä auS SBaffer unb fott bie

©injäfjtung beSfelben jeioeiten bis fpäteftenS SJlitte SJlärj

ftatifitibeit.
7. gerner pfeeit bie Verfäufer baS H0lS bis au bie ©djinbetlegi

jur Vrüde; attfättiger Verlnft roirb ju gleichen Seiten getragen.
8. Ser VreiS per 1000 Stade ©itjtbolj roirb auf 160 ©l. feftgefefct.

9. 3üridj madjt ber ©eittral»Verroaltung ©ajropj einen Vorfdjufe

oou 20000 ©l. uub jroar 10000 ©I. auf ben 1. SJiai unb
bie anbere Hälfte auf SJlartini 1801.

10. Ser jäfjrltdje 3iuS hieooit à 4 °/o fott ebenfalls burdj Hotj=
lieferung bejabtt roerben.

Sn einem Äommifftonat-Sutadjten als Vortage au bie ben

29. Stpril 1804 ftattgefitnbeue SanbSgemeinbe rourbe beftimmt: @S

feien bie Vaunroatbungeu in Sberg, als ber Slueli*, Äarrenftod*,
SBpfjerbobeu* uub Sierfebernroatb, fowie ber SBalb beim Scbropjer*

gatter, jur enblidjeu Sitgitug ber Ungeheuern ©djulbeulaften ber

©emeinben, ber SiSpofitiou eines hodjroeifeit States ju überlaffeu.
Ser ©rtrag auS biefen SBälbern fei nadj SJtofegabe ber Veoöl*

feruiig auf fämtlidje ©emetiibeii beS BejirfeS ju »erteiteu.

2ln ber SanbSgemeinbe wurbe biefer Vorfcbtag angenommen,
mit bem Suîale, bafe ber Slat im Saufe beS SabreS unterfuàjen

mödjte, ob bie Unterättmtger audj Slnteittjaber an biefen SBälbern
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IX. Letzte Kohtteferungen. (1801—1814.)

Den 21. Januar 1801 wurde iu Richtersmeil zwischen der

Central-Verwaltung der 12 Gemeinden des ehemaligen Kantons
Schmyz und der Gemeindekammer der Stadt Zürich wiederum ein

Holztraktat aufgerichtet. In demselben wurde bestimmt:
1. Jährlich sind 25000 Stücke Sihlholz aus dem Karreustock-,

Schmalzgruben-, Wyher- und Aueliwald zu liefern.
2. Es soll nur gutes Holz, nach der Beschaffenheit der Wälder,

zu Sihlholz gerüstet werden.

3. Die Holzstücke sollen ohne die beiden Schritte 6 Fnß lang sein

und am Ende 8 Zoll Durchmesser habe». Stücke unter 8 Zoll
Durchmesser sollen bis ans 4 Zoll zwei für ein Stück, und was

unter 4 Zoll mißt, vier für ein Stück gerechnet werden.

4. Weißtannen- und Buchenholz muß „geschürpft" werden.
5. Jedes Stück Sihlholz ist mit dem Zeichen VI zu versehen.

6. Die Verkäufer schaffen das Holz ans Wasser und soll die

Einzahlung desselben jeweilen bis spätestens Mitte März
stattfinden.

7. Ferner flößen die Verkäufer das Holz bis au die Schindellegi

zur Brücke; allfälliger Verlust wird zu gleichen Teilen getragen.
8. Der Preis per 1000 Stücke Sihlholz wird auf 160 Gl. festgesetzt.

9. Zürich macht der Ceutral-Vermaltung Schwyz einen Vorschuß

von 20000 Gl. und zwar 10000 Gl. ans den 1. Mai und
die andere Hälfte auf Marlini 1801.

10. Der jährliche Zins hievon à 4°/« soll ebenfalls durch Holz¬

lieferung bezahlt werden.

In einem Kommission»!» Gutachten als Vorlage an die den

29. April 1804 stattgefundene Landsgemeinde wurde bestimmt: Es
seien die Bannwaldungen in Jberg, als der Aueli-, Karrenstock-,

Wyherboden- und Tiersedernwcild, sowie der Wald beim Schwyzergatter,

zur endlichen Tilgung der ungeheuern Schuldenlasten der

Gemeinden, der Disposition eines hochweisen Rates zu überlassen.

Der Ertrag aus diesen Wäldern sei nach Maßgabe der

Bevölkerung auf sämtliche Gemeinden des Bezirkes zu verteilen.

An der Landsgemeinde wurde dieser Vorschlag angenommen,
mit dem Zusätze, daß der Rat im Laufe des Jahres untersuchen

möchte, ob die Unterällmiger auch Anteilhaber an diesen Wäldern
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feien ober nidjt, bamit auf feinen gatt jemanb bei bem Verfauf
ber SBalbungen beeinträchtigt ober beuadjteitigt werbe.

Stuf bie fämttidjen ©emeinben fam jebodj ber SBotbertöS nidjt

jur Verteilung. Seit 30. 2lug. 1804 würbe »om gefeffenen Sanb*

rate befdjloffeu : Sie oon ber ©emeinbe Sdjwpj geforberten 15000 ©l.
fotten als eine allgemeine BejirfSfdjutb anerfaniit fein unb auS

bem erften ©rlöS ber ju »eifaufenbeii Sberger SBalbungen bejabtt
unb getilgt werben. Snjwifdjeu wirb ber ©emeinbe Sdjwpj burdj
eiuftiminigeS SJtetjr geftattet, gegen Verbppotbefiertttig beS Salj*
fonbeS 15000 ©ulben aitjuleibeu, welche ©djulb bann auS bem

befagteu ©rtöS getilgt werben fott. Ser ©rlöS ber übrigen 2Bal=

bungen fott bann unter fätntlidje ©emeinben beS BejirfeS nadj
SJlafegabe ber Beoölferuiig »erteilt werben.

Sie StuSfuljr beS HotjeS aus ©igenwätbern betreffeub, wurbe

oom VejirfSrot ben 4. gebr. 1804 oerorbnet :

1. Seber Sanbmann, ber ©igenbolj aufeer ben Bejirf oerfoufen

will, foli »ortjer ber hiefür beftettten Äommiffiou, beftetjenb in
ben fefe. VejirfSfedelmeifter Som. Äüubig, Siebncr unb 2llt=

Statthalter gelir Stbrjberg ttnb StatSljerr Sportili, eibtidj an*

toben, bafe fein Slttmeinb* ober Baititwalbbolj unter bem ju
»erfoufenbeii fidj befinbe.

2. ©r foli ber Äommiffion bie ©attuitg, baS Duontum uub ben

VreiS beS jit »erfaufeubeu HotjeS beftimmt angeben uub

jugleid) beifügen, an men er biefeS ©igeittjotj »erfouft Ijabe.

3. 2Beuu jemanb unter baS erlaubte Hotj Stttmciiib* ober Vanii*
ìoalbbotj mifcht, fott alles Holj fonfiSjiert uub ber Verfäufer
noch überbies um ben breifadjen SBert beS uerfattfteu HotjeS
gebüfet roerben.

4. S"1 2BieberholuugSfatte foli ber geljtbare je nadj Umftänben
nodj am Seib abgeftroft werben mögen.

5. Sie SluSfuhr unb ber Verfauf oou Slttnteinbhotj bleibt taut
©efe|eu für jebermanu ftrengfteuS uerboteu.

6. Seber grembe, ber buraj bie SJluota, ©ttjl uub 211p Holj
ftöfeeu will, fott fich »orber beim BejirfSfedelmeifter Äüubig
melbeit unb ihm baS Duontum beS ju flöfeenben HotjeS ge*

treulich angeben unb ifidj mit bemfelbeit wegen Bejahung
einer billigeu ©ntfchäbigung abfinbig machen.
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feie» oder nicht, damit auf keinen Fall jemand bei dem Verkauf
der Waldungen beeinträchtigt oder benachteiligt werde.

Auf die sämtlichen Gemeinden kam jedoch der Walderlös nicht

zur Verteilung. Den 30. Aug. 1804 wurde vom gesessenen Landrate

beschlossen : Die vou der Gemeinde Schmyz geforderten 15000 Gl.
sollen als eine allgemeine Bezirksschuld anerkannt fein und aus
dem ersten Erlös der zu verkaufende» Jberger Waldungen bezahlt
und getilgt werde». Inzwischen wird der Gemeinde Schwyz durch

einstimmiges Mehr gestattet, gegen Verhypothekierung des Salz-
foudes 15000 Gulden anzuleihen, welche Schuld dann aus dem

besagten Erlös getilgt werden soll. Der Erlös der übrigeu
Waldungen soll dann unter sämtliche Gemeinden des Bezirkes nach

Maßgabe der Bevölkerung verteilt werden.

Die Ausfuhr des Holzes aus Eigeuwülderu betreffend, wurde

vom Bezirksrat den 4. Febr. 1804 verordnet:

1. Jeder Landmann, der Eigenholz außer deu Bezirk verkaufen

will, soll vorher der hiefür bestellten Kommission, bestehend in
den HH. Bezirksseckelmeister Dom. Kündig, Siebner und Alt-
Statthalter Felix Abyberg und Ratsherr Svörlin, eidlich an-
lobeu, daß kein Allmeind- oder Bannwaldholz unter dem zu

verkaufende» sich befinde.
!Z. Er soll der Kommission die Gattung, das Quantum nnd den

Preis des zn verkaufenden Holzes bestimmt augeben und

zugleich beifüge», a» wen er dieses Eigenholz verkauft habe.

3. Wenn jemand unter das erlaubte Holz Allmeind- oder

Bannwaldholz mischt, soll alles Holz konfisziert und der Verkäufer
noch überdies um den dreifachen Wert des verkauften Holzes
gebüßt werden.

4. Im Wiederholungsfalle soll der Fehlbare je nach Umständen
noch am Leib abgestraft werde» möge».

5. Die Ausfuhr und der Verkauf vou Allmeindholz bleibt laut
Gesetzen für jedermann strengstens verboren.

6. Jeder Fremde, der durch die Muota, Sihl und Alp Holz
flößen will, soll sich vorher beim Bezirksseckelmeister Kündig
melden nnd ihm das Quantum des zu flößenden Holzes ge>

treulich angeben uud jsich mit demselben wegen Bezahlung
einer billigen Entschädigung abfindig macheu.
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SJlit ©djreiben »om 8. S"ut 1805 teilte 2ttt*Sanbammattu
SltoiS Stebing »on ©olotburn auS- au Sanbammann SJleinrab ©uter

mit, bafe nach einer Unterrebung mit StatSberru giuSter, Sürich
geneigt fei, wieberum einen Holjtraftat ju fdjliefeeu. ©S folgten
bejüglidje Uiiterhanblungen. Süridj erflärte fidj bereit, jährlich
25000 ©tüde ©itjlbolj ju bejiefjeu, »erlangte aber bie Sieferung
beSfelben bis an ben „Stedjen" in Süridj. Sa ©djwpj nidjt ent*

fpredjeu wollte, liefeeu fich bie Befüjer gröfeerer Vrioatwätber iu
Sberg, als nämlich Äaftenoogt Settling, Äirdjenoogt Sofef gäfefer
unb äirdjenoogt Sof- granj Sleidjmuth, mit ber ©tabt Süriaj in
Unterhaiibtuitgen ein. Um ber ©ache juoorjufommen, fchlofe ber

BejirtSrat ©chwpj unterm 6. Sej. 1805 ein ©ottoenium, iioclj

welchem biefe bie Verbanblungeit mit Süridj abbrechen mufeten,

ihnen jebodj Seituahme ant obrigteitlidjen Sraftat jugefidjert wurbe.

SBirftidj fam ben 18. 2lug. 1806 ein HoljtieferungStraftat ju ftaube,

abgefàjfoffeu groifdjen Sofef Stobnet »ou ©djneifingen, Ät. Stargau,
wohnhaft in Vfäffttoit unb ber gorftfommiffton beS BejirfeS ©djwpj.
Sie Sieferung beS HotjeS gefdjatj ïonform ben alten Sraftaten
bis au bie ©djinbetlegi uub wurbe für je 1000 ©tüde ©üjttjolj
175 ©utbeit bejabtt. ^ätjrtidj fiub 24000 ©tüde ju liefern, näm»

lid) »om Bejirf 16000 ©tüde unb »on Settling uub Steidjmuüj
je 4000 ©tüde. Ser Holjbau wurbe im Äarrenftod (Breitptangg)
begonnen unb bis an ben Äübeggen unb auf bie Äarrenftodböbc
fortgefe^t. 2ttS StechnungSführer über bie ^olglieferuug wurbe
Sanbammann ©uter beftettt.

Sn biefer Seit fing mau auch au, ©ägoäume auf Süridj ju
liefern unb ©üjttjolj ju ©djeiteru ju »erarbeiten, gür Srämmel,
welche neun l1/« goU btde Bretter geben mufeten, würben je

20 Vagen ober 60 Sujerner ©chitting bejabtt. S" ben Sahreit
1808 unb 1809 würben iu Süridj 931 ©ägbäume auSgejogeu.
©in Ätafter Sanneufàjeiter wurbe für 4 ©ulben uub ein Ätafter
Vudjenfdjeiter für 6 ©utbett 20 ©djitting auf Süricb geliefert.
Sie Hotjfchröter erhielten für bas ©djroten »on 1000 ©lüden ©ibi*
hotj 55 ©ulben. Veim glöfeen wurbe »iel Hotj eutwenbet. ©S

tonnte feftgeftettt werben, bafe ben 26. unb 27. SJlai 1809 iu
SJlenjingen 381 ©tüde ©iblbotj auSgejogeu würben uub ben

23. Slug, fanb Säufer ©djorno »on ber ©itjlbrüde bis Hütten bei
12 Beyern 670 Stüde Slöfebotj. SJlit 3162 ©ulben Äoften

Mitteilungen. Vili. 6
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Mit Schreiben vom 8. Juui 1805 teilte Alt-Landammaim
Alois Neding von Solothuril aus- an Landammann Meinrad Suter
mit, daß nach einer Unterredung mit Ratsherrn Fiusler, Zürich
geneigt sei, wiederum einen Holztraktat zu schließen. Es folgten
bezügliche Unterhaudlungeu. Zürich erklärte sich bereit, jährlich
25000 Stücke Sihlholz zu beziehen, verlangte aber die Lieferung
desselben bis an den „Rechen" in Zürich. Da Schwyz nicht
entsprechen wollte, ließen sich die Besitzer größerer Privatwälder in
Jberg, als nämlich Kastenvogt Dettling, Kirchenvogt Josef Fäßler
und Kirchenvogt Jos. Franz Reichmuth, mit der Stadt Zürich in
Unterhandlungen ein. Um der Sache zuvorzukommen, schloß der

Bezirksrat Schwyz unterm 6. Dez. 1805 ein Convenium, nach

welchem diese die Verhandlungen mit Zürich abbrechen mußten,
ihnen jedoch Teilnahme am obrigkeitlichen Traktat zugesichert wurde.

Wirklich kam den 18. Aug. 1806 ein Holzlieferungstraktat zu stände,

abgeschlossen zmischen Josef Rohner von Schneisingen, Kt. Aargau,
mohnhaft in Pfäffikon und der Forstkommission des Bezirkes Schmyz.
Die Lieferung des Holzes geschah konform den alten Traktaten
bis an die Schindellegi und wurde für je 1000 Stücke Sihlholz
175 Guldeu bezahlt. Jährlich sind 24000 Stücke zu liefern, nämlich

vom Bezirk 16000 Stücke und von Dettling und Reichmuth

je 4000 Stücke. Der Holzhau wurde im Karrenstock (Breitvlangg)
begonnen und bis an den Küheggeu und auf die Karrenstockhöhe

fortgesetzt. Als Rechnungsführer über die Holzliefernug wurde
Landammann Suter bestellt.

In dieser Zeit sing man auch au, Sägbäume auf Zürich zu

liefern nnd Sihlholz zu Scheitern zu verarbeiten. Für Trämmel,
welche neun IV2 Zoll dicke Bretter geben mußten, wurden je

20 Batzen oder 60 Luzerner Schilling bezahlt. In den Jahren
1808 und 1809 wurden in Zürich 931 Sägbäume ausgezogen.
Ein Klafter Tannenscheiter wurde für 4 Gulden uud ein Klafter
Bucheuscheiter für 6 Guldeu 30 Schilling auf Zürich geliefert.
Die Holzschröter erhielteil für das Schroten von 1000 Stücken Sihlholz

55 Gulden. Beim Flößen wurde viel Holz entwendet. Es
konnte festgestellt werden, daß den 26. und 27. Mai 1809 in
Wenzingen 381 Stücke Sihlholz ausgezogen wurden uud den

23. Aug. fand Läufer Schorn« von der Sihlbrücke bis Hütten bei

12 Besitzern 670 Stücke Flößholz. Mit 3162 Gulden Kosten

Mitteilungen. VIII, 6
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würbe an ber ©djinbetlegi ein Stechen erftettt, baS Hotj auSgejogeu
unb ju ©àjeiterit »erarbeitet, fobaun burd) gutjrwerïe an ben ©ee

gebradjt unb per ©djiff nadj 3ürtch geführt (1811).
Sm Sabre 1813 wurbe fobaun nodj in Sberg ber Sttieli« unb

Sierfebemwalb »erlauft für 7800 ©ulben. Ääufer waren ©alj*
faftor Sofef granj Büeter in Vädj unb ©djtofeoogt Sof. Seonharb

Vetfdjart in ©rpnau. Sie 2lbholjung biefer jwei SBälber wurbe

innert 12 Sahreu bewerfftettigt.
SJlit beni Sahre 1814 hörte bie SanbSgemeinbe uub ber brei=

fadje Stat auf, über bie 2lttmeinben ju »erfügen.
SJtebt als 200 Sabre taug hat alfo ©djropj bie ©tabt Süridj

»erträglich mit Brennholj »erforgt uub jährlich 20—30000 ©tüde

©ibttjolj auS ben SBalbungen ber ©emeinbe Sberg aufeert Sanb

gefertigt. Eigentliche Urroälber rourben in SBeibelanb umgefdjaffeu,
welches »on Slnfang an bei biefen SBatbuiebertegungen Hauptjwed
war. Sie offene 2tttmeinb oou tjeutjutage, bie Heimfuhattmeinben
unb »iete Heimwefen in ber ©emeinbe Sberg rourben tjieburdj urbar
gemadjt. Sahtreidje HauSpläge unb HauSgärten rourben jit ©igen*

tum abgetreten unb feljr »iete Sanbpatjetteit ben Sanbteuteu jum
©rbeffern entroeber ju Eigentum ober auf eine geroiffe Slnjabt Sahre

jur Stutiitiefeuitg übertaffen. Hieoon nur einige Veifpiele:
1626, ben 20. Sej.: Sem Vafdji ©ugelberg ju Dberborf roirb ein

gewiffer Bejirf Stttmeiub am ©itjlroalb gelegen (Sllpfaljrt ©iht*
tobel), fo »orhin bem Vafdji Segen fei. auSgejeidjnet war, als
©igeutum übergeben.

1640, ben 11. Sej.: Sem Battbafar SJlartp uub Seonharb ©brter
ift bewilligt, ein ©tüd SBalb in Sberg hinter Sanbammann

SlbpbergS Sllpfaljrt aufjutljun uub ju eignen, unb fott ihnen burdj
SanbeSfähuridj Betfehart, ©iebner, gäbnrid) Vfpt unb Vantaleon
©hrter auSgejeichnet roerben.

1641, ben 31. Suit: Sem Äafpar Settling ift ein ©tüd Slttmeinb

iu Sberg, jroifdjen ©tödett unb Sglauro, (jefct SettlingSrieb ge*

nannt), für ©igeutum gegeben roorben unb foil ihm burdj ©edet=

meifter Beeter, gäbitridj Battbafar Vfpt unb anbere, fo bei bem

erften Holoeinjäbleii fein roerben, auSgejeidjnet roerben. Hin*
gegen fott er baS Stüd 2lttmeinb, fo er auf bem Vreitrieb mit
obrigfeitlidjer Beroitligung geroiffe ^aljre genügt tjat, roieberum

als Slttmeinb liegen laffen.

8S

wurde an der Schindellegi ein Rechen erstellt, das Holz ausgezogen
und zn Scheitern verarbeitet, sodann durch Fuhrmerke au den See

gebracht und per Schiff nach Zürich geführt (1811).

Im Jahre 1813 wurde sodaun noch iu Jberg der Aueli» und

Tierfedernwald verkauft für 7800 Gulden. Käufer waren
Salzfaktor Josef Franz Büeler in Bäch und Schloßvogt Jos. Leonhard
Betschart in Grünau. Die AbHolzung dieser zwei Wälder wurde

iuuert 12 Jahren bewerkstelligt.

Mit deni Jahre 1814 hörte die Landsgemeinde und der drei-

fache Rat auf, über die Allmeinden zu verfügen.

Mehr als 200 Jahre lang hat also Schmyz die Stadt Zürich
vertraglich mit Brennholz versorgt und jährlich 20—30000 Stücke

Sihlholz aus den Waldungen der Gemeinde Jberg äußert Land

gefertigt. Eigentliche Urwälder wurden iu Weideland umgeschaffen,

welches von Anfang an bei diesen Waldniederlegungen Hauptzweck

war. Die offene Allmeind von heutzutage, die Heimkuhallmeiuden
und viele Heimwesen in der Gemeinde Jberg wurden hiedurch urbar
gemacht. Zahlreiche Hausplätze und Hausgärten wurden zu Eigentum

abgetreten nnd sehr viele Landparzellen den Landleuten zum
Erbessern entweder zu Eigentum oder auf eine gewisse Anzahl Jahre
zur Nutznießung überlassen. Hievon nur einige Beispiele:

1626, den 20. Dez.: Dem Baschi Gugelberg zu Oberdors wird ein

gewisser Bezirk Allmeind am Sihlwald gelegen (Alpfahrt Sihl-
tobel), so vorhin dem Baschi Degen sel. ausgezeichnet war, als

Eigentunl übergeben.

1640, den 11. Dez.: Dem Balthasar Marty uud Leonhard Ehrler
ist bewilligt, ein Stück Wald in Jberg hinter Landammann

Abybergs Alpfahrt aufzuthun uud zu eignen, und soll ihnen durch

Landesfähnrich Betschart, Siebner, Fähnrich Pfyl und Pantaleon
Ehrler ausgezeichnet werden.

1641, den 31. Juli: Dem Kaspar Dettling ist ein Stück Allmeind
in Jberg, zwischen Stöcken und Jglanm, (jetzt Dettlingsried
genannt), für Eigentum gegeben worden und soll ihm durch
Seckelmeister Beeler, Fähnrich Balthasar Pfyl und andere, so bei dem

ersten Holzeinzählen sein werden, ausgezeichnet werden.

Hingegen soll er das Stück Allmeind, so er auf dem Breitried mit
obrigkeitlicher Bewilligung gewisse Jahre genutzt hat, wiederum
als Allmeind liegen lassen.
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1644, 21. Suli: Sanbfedelmeifter, nebft bem ©iebner beS 2lttoiertetS
uub Äafpar Settling fotten ben Stiebpläjs in Sberg, fo früher
beni feam Äpb auf gewiffe Sabre ju iiugeii ü6ergeben war,
befidjtigen unb attSjeichnen, welcher Vläft alsbaitii auf bie gleiche

Seitbauer ihm wieberum wie ©igentum jur Stu|niefeung juge«

hören fott; nachher fotte fotdjer wieber Stltmeiub fein.

1646, ben 18. Sluguft: Sem SJlartin ©affer ift ein Stüd SBalb

iu ber ©tafelwanb aufjuthun bewilligt uub ju ©igeutum gegeben

worben, bodj fotte foldjeS burdj ©edelmeifter SJtidjael ©djorno
unb gähnridj S°h- Äafpar SIbpberg juoor befidjtigt unb auSge*

jeidjnet werben. ©S foli ihm eine bej. ©rfanntniS übergeben

werben unb niemanb fidj unterfangen, ihm hierin ©intrag

ju thun.
1649, ben 27. ©ept.: Sem HauS Slbegg am ©teinerberg ift ein

©tüd 2tttmeinb in ber ©tafelwanb geeignet unb gegeben worben,
jebodj bafe er weiter nichts aufttjmt nod) einbogen fotte, als ihm
»on ©edelmeifter SJtidjael ©djorno »ergeigt unb auSgemarcbt
worben ift.

1653, ben 1. SJtärj: Sem ©edelmeifter granj Stebing wirb baS

©tüd Slttmeinb, bie ©ngi jwifdjen ber ©itpegg uub ber ©uggertt*
ftutj in Sberg, für eigen gegeben mit ber Bebingung, bafelbft
baS SBaffer mit SButjren ju fidjern unb jwifdjen ben beiben

©tegeit eine Vrüde jit erftetten.

1654, ben 12. SJtärj: Sem ©efanbten Settling ift ein ©tüdteiu
Slttmeinb in Sberg, juuäcbft bei ber SBoag gelegen, oitfjntbun
bewilligt uub für eigen gegeben worben.

1659, ben 7. SJlai: SaS Stieb in Sberg, fo Seonharb Sinbauer

fei. uom Stat ouf gewiffe Sahre jur Stuguiefeuiig erhalten unb

j. 3- fein ©otm HanS Seonharb Sinbauer heftet, foli ihm bis

jum Slblauf ber Sabre gelaffen werben, ttadjber fotte es aber

roieber ju Hanben ber Dbrigfeit uub ber Sanbleute beimfatten.

1669, ben 10. Sunt: HauS SJleper in ber ©djmaljgruben erhält
ein ©tüd „Hagridjtung" oon ber 2Wmeinb ju feiner HauSmatte

gegen bie Verpflichtung, bie ©trafee uom ©inftebtergatter bis ju
ber Äöptigeit ©üter (roeldje Äöptig foroeit beren ©üter langen
nadj beut Sonbredjt bie ©trafee ju erhalten fdjulbig fiub) unb
bann bis an Sötauro mit ©iufdjtufe ber grofeen Vrüde bafelbft

ju unterhalten.
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1644, 21. Juli: Landseckelmeister, uebst dem Siebner des Altviertels
und Kaspar Dettling sollen den Riedplatz in Jberg, so früher
dem Haus Kyd auf gemisse Jahre zu nutzen übergeben mar,
besichtigen und auszeichnen, welcher Platz alsdann auf die gleiche

Zeitdauer ihm wiederum wie Eigentum zur Nutznießung zuge-

höreu soll; nachher solle solcher wieder Allmeind sein.

1646, den 18. August: Dem Martin Gaffer ist ein Stück Wald
in der Stafelwand aufzuthun bewilligt und zu Eigentum gegeben

worden, doch solle solches durch Seckelmeister Michael Schorns
und Fähnrich Joh. Kaspar Abyberg zuvor besichtigt und
ausgezeichnet werden. Es soll ihm eine bez. Erkanntnis übergeben

werden und niemand sich unterfangen, ihm hierin Eintrag
zu thun.

1649, den 27. Sept.: Dem Hans Abegg am Steinerberg ist ein

Stück Allmeind in der Stafelwand geeignet und gegeben morden,
jedoch daß er weiter nichts aufthuu noch einHagen solle, als ihm
von Seckelmeister Michael Schorns verzeigt und ausgemarcht
worden ist.

1653, deu 1. März: Dem Seckelmeister Franz Reding wird das

Stück Allmeind, die Engi zwischen der Sityegg und der Guggern-
fluh in Jberg, für eigen gegeben mit der Bedingung, daselbst

das Wasser mit Wuhren zu sichern und zwischen den beiden

Stegen eine Brücke zu erstellen.

1654, den 12. März: Dem Gesandten Dettling ist ein Stücklein
Allmeind in Jberg, zunächst bei der Waag gelegen, nnfzuthun
bewilligt und für eigen gegeben morden.

1659, den 7. Mai: Das Ried iu Jberg, so Leonhard Lindauer
sel. vom Rat auf gemisse Jahre zur Nutznießung erhalten und

z. Z. sein Sohn Hans Leonhard Lindauer besitzt, soll ihm bis

zum Ablaus der Jahre gelassen werden, nachher solle es aber

wieder zu Handen der Obrigkeit und der Landleute heimfallen.
1669, den 10. Juni: Hans Meyer in der Schmalzgruben erhält

ein Stück „Hagrichtung" vou der Allmeind zu seiner Hausmatte

gegen die Verpflichtung, die Straße vom Einsiedlergatter bis zu
der Köpligen Güter (welche Köplig soweit deren Güter langen
nach dem Landrecht die Straße zu erhalten schuldig sind) und

dann bis au Jglauw mit Einschluß der großen Brücke daselbst

zn unterhalten.
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1718, ben 29. SJtärj: Sie Äirdjgenoffeit in Sberg erhalten bie

Vergüuftiguug, bas SitbenmooS für ihre Heimfühe ju nugen,

foldjeS »or ben Stoffen ju fdjirmen, baSfelbe ju fättberit, er*

äuffnen unb in gutem Suftanbe ju erhalten, roofür ihnen obrig*
fettlicher ©chug unb ©djirm jugefidjert roirb.

1721, ben 3. Suit: ®a bie SanbSgemeinbe beroittigte, ben ©fdjneit*
roolb aufthuu ju laffen unb jum Stugen beS SanbeS ehrlichen

Seuten ju »erlaufen, foli ber ©rlöS ju Äapital gemacht unb

»ou feinem ©edelmeifter nerttjau roerben. Sanbfedelmeifter,
Bauherr Vfnl unb Bauherr ©affer fotten mit Seuten um geroiffe

©tud ben Slnfdjlag machen uub fidj erfunbigen, roie uiet man
geben rootte. Siefe ©tud fotten fobaun ein Vierteljahr feiige«
boten roerben unb bann bemjenigen jufommeit, ber bie hefte

Vejatjtung geben roirb.

1728, 24. Slprit: Sie Staajbarfajaft ouS beut Sberg bittet um
Bewilligung, ein ©tüd SJtoraft, SBaag genannt, eiujubagett uub ju
eräufftten, mit bem 2tuerbteteit, ben 2Beg attborten jit madjeit
unb ju erhalten. SBeit in biefem SJtoraft fdjon oiel Viefj ju
©ruube gegangen uub weuia Singen ju erwarten fei, fätje fie

lieber, wenn ber Bauherr foldjeS einfjageu würbe, ©rfennt, eS fotte

ber Bauherr jur ©idjerbeit beS VietjeS ben Hag erftetten uub mit
bem ©pitaltjerru oon ©tu» baS ©tüd Sanb in Slugenfcljeiu nehmen.

1738 erwarben bie Äirdjgenoffeit in Sberg bie Heimfiifjattmeinb
im Sfdjatuit.

1741, 25. SJlai: Viel uuuügeS uub unfruchtbares Sanb fott ftüd*
roeife armen Vartifularen auf 20 Sabre »erteilt roerben. Stach*

her foli eS bei 100 ©ulben Bufe roieberum Slttmeinb fein. Sie
ergebenben Äoften roerben auf baS Sanb »erteilt. ©tebeubeS

Hotj barf nicht gehauen werben, liegenbeS aber gegen Entrichtung
beS halben SluftagS aufeert Sanb »erlauft werben. ©S fott nicht

nur baS jit Äohlen, ©cbtubelii :c. taugtiaje Holj genügt werben,
fonbern audj baS Slbtjolj unb bie Stefte nidjt liegen geloffen
werben, fonbern fotte anfgefäubert unb baS Sanb eräuffnet
werben. SJlan fott antoben, nidjts aufeer ber SJlardj ju hauen,
unb wenn nicht geäuffnet wirb, fott ber fetjlbare Sanbmann
4 Sabre Beifafee unb ber Beifafee 4 Sabre »ont Sanb »erwiefeu
fein. Beim Stothenthurm fott mit ber SluSteilung angefangen
unb in ben anbern Äirdjgättgen fortgefahren werben.
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1718, de» 29. März: Die Kirchgenosse» in Jberg erhalten die

Vergünstigung, das Tubeumoos für ihre Heimkühe zu nutzen,

solches vor den Rossen zu schirmen, dasselbe zu säubern, er-

äuffnen und in guten: Zustande zu erhalten, wofür ihnen
obrigkeitlicher Schutz und Schirm zugesichert wird.

1721, den 3. Juli: Da die Landsgemeiude bewilligte, den Gschneit-

mald aufthun zu lassen und znm Nutze» des Landes ehrlichen

Leuten zu verkaufen, soll der Erlös zu Kapital gemacht und

von keinem Seckelmeister verthan werden. Landseckelmeister,

Bauherr Pfyl und Bauherr Gasser sollen mit Leuten um gewisse

Stuck den Anschlag machen und sich erkundigen, wie viel man
geben wolle. Diese Stuck sollen sodann ein Vierteljahr feilgeboten

werden und dann demjenigen zukommen, der die beste

Bezahlung geben wird.
1728, 24. April: Die Nachbarschaft aus dem Jberg bittet um

Bewilligung, ein Stück Morast, Waag genannt, einzuhagen und zu

eräuffnen, mit dem Anerbieten, den Weg alldorten zu mache»

und zu erhalten. Weil i» diese,» Morast schon viel Vieh zu
Grunde gegangen und wenig Nutzen zu erwarten sei, sähe sie

lieber, wenn der Barlherr solches einHage» würde. Erkennt, es solle

der Bauherr zur Sicherheit des Viehes den Hag erstellen nnd mit
dem Spitalherrn von Euw das Stück Land in Augenschein nehmen.

1738 erwarben die Kirchgenossen in Jberg die Heimknhallmeind
im Tschalun.

1741, 25. Mai: Viel unnützes uud unfruchtbares Land soll stück¬

weise armen Partikularen auf 20 Jahre verteilt werden. Nachher

soll es bei 100 Gulden Büß wiederum Allmeind sein. Die
ergehenden Kosten werden auf das Land verteilt. Stehendes

Holz darf nicht gehauen werden, liegendes aber gegeil Entrichtung
des halben Auflags äußert Land verkauft werden. Es soll nicht

nnr das zu Kohlen, Schindeln :c. taugliche Holz genutzt werden,
sondern auch das AbHolz und die Aeste nicht liegen gelassen

werden, sondern solle aufgesäubert und das Land eräuffnet
werden. Man soll anloben, nichts außer der March zu hauen,
und wenn nicht geäuffnet wird, soll der fehlbare Landmann
4 Jahre Beisaße und der Beisaße 4 Jahre vont Land vermiesen
sein. Beim Rothenthurm soll mit der Austeilung angefangen
und in den andern Kirchgängen fortgefahren werden.
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1750, ben 11. Suit: SJleinrab gäfeter beftagt fidj, bafe ihm iu
einem moofigen Sanb 1 ©tute „braufgegangen" fei unb »erlangt
ein ©tüdtein Sanb auf 20 Sabre, ©rfennt, eS fotte foldjeS
Sanb burdj Sanboogt 2lufbermaiter unb 3|mttg in Slugeufdjetn

genommen werben, wie audj bie ©arten in ben ©tödeu.

1757, ben 29. SJtarj: Sem St. gäfeter in Sberg ift ein ©tüd
Slttmeinb auf 20 Sabre bewilligt, jebodj fott er ben Hag erftetten
uub ihm biefeS Sanb burcb ben Vauherrn unb SlatSberrn Settling
angewiefen werben.

1758, ben 13. SJlai: S^ei Sbergem wirb „fautes" unb funtpfigeS
SJlooS bewilligt unb werben jur Stnweifung oerorbnet ber Vau=

herr nnb Sanbuogt Slufbermauer.

1758, ben 18. SJlai: Sem Safob SJlartp in Sberg foli burd) bie

gleidjen Stbgeorbneten ein Stüdtein 2lttmeinblaub ouf 20 Sabre
angewiefen werben.

©S wären nodj eine SJlenge foldjer StatSbefdjtüffe aiijufübren,
bod) genügen biefe, um ju jeigen, bafe bie Behörben ben beften

SBitten hatten, burdj SluSftodung unb Urbarifierung ber SBälber

bie ©rtjaltuug unb Vermehrung beS SBotjtftanbeS, fowoht beê SanbeS

als ber einjetnen Sanbleute, ju förberu.

Snfolge ber Slbtjolgung ber SBälber eulftanben audj oiele

Sägereien. Sn Sberg wirb fdjon im Sabre 1640 »on einer

Säge SJletbung gettjait. ©S würbe »ont State erfennt: SJleifter

SJtidjaet Heller fott fidj wegen feiner Säge in Sberg wegen beni

Sagtohn »ergnügen uub nidjt mehr forberu, als wie ein Säger
atttjier jit ©djwpj nimmt unb itjm georbnet ift. Sm Sabre 1730
wurbe einem SJlartp erlaubt, auf bem SBaog eine Säge ju er*

bauen, jebodj ftrengftenS »erboten, Sähen nadj ©infiebeln ju
»erfaufen. 1747 würbe bem Sohn »om Äirdjenoogt Valtb. Holbener

erlaubt, in Sberg eine Säge auf ber Slttmeinb ju bauen, unb fo

nodj mehrere. Sm Sabre 1783 beftaitben bereits mit SluSnatjme

»ott Sttgau unb SJlorfdjadj in atten ©emeinben ©ägereien.

Ser ©rlöS für bie »erfauften SBalbungen unb gemachten Holj*
lieferungen bitbete audj eine widjtige ©innafmiSquelle für baS Sanb

Sdjwpj. SBie bereits oben gefetjen, flieg ber VreiS für 1000 ©tüde

©iljlbotj in biefem Seitraum »on 45 auf 175 ©ulben, hatte fidj
alfo betnahe »eroierfadjt.
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1750, den 11. Juli: Meinrad Fäßler beklagt sich, daß ihm in
einem moosigen Land 1 Stute „draufgegangen" sei und verlangt
ein Stücklein Land auf 20 Jahre. Erkennt, es solle solches

Land durch Laudvogt Aufdermauer und Jmlig in Augenschein

genommen werden, wie auch die Gärten in den Stöcken.

1757, den 29. März: Dem N. Fäßler in Jberg ist ein Stück

Allmeind aus 20 Jahre bewilligt, jedoch soll er den Hag erstellen

und ihm dieses Land durch den Bauherrn und Ratsherrn Dettling
angewiesen werden.

1758, den 13. Mai: Zwei Jbergern wird „faules" und sumpfiges
Moos bewilligt und werden zur Anweisung verordnet der Banherr

nnd Landvogt Aufdermauer.

1758, den 18. Mai: Dem Jakob Marty in Jberg soll durch die

gleichen Abgeordneten ein Stücklein Allmeindland auf 20 Jahre
angewiesen werden.

Es wären noch eine Menge solcher Ratsbeschlüsse anzuführen,
doch genügen diese, um zu zeigen, daß die Behörden den besten

Willeu hatten, durch Ausstockung uud Urbarisierung der Wälder
die Erhaltung und Vermehrung des Wohlstandes, sowohl des Landes

als der einzelnen Landleute, zu fördern.

Infolge der AbHolzung der Wälder entstanden auch viele

Sägereien, In Jberg wird schon im Jahre 1640 von einer

Säge Meldung gethan. Es wurde vom Rate erkennt: Meister
Michael Heller soll sich wegen seiner Säge in Jberg wegeu dem

Saglohn vergnügen und nicht mehr fordern, als wie ein Säger
allhier zu Schwyz nimmt und ihm geordnet ist. Im Jahre 1730
wurde einem Marty erlaubt, auf dem Waag eine Säge zu
erbauen, jedoch strengstens verboten, Läden »ach Einsiedeln zu
verkaufe». 1747 wurde dem Sohu vom Kirchenvogt Balth. Holdener

erlaubt, in Jberg eine Säge ans der Allmeind zu bauen, und so

noch mehrere. Im Jahre 1783 bestanden bereits mit Ausnahme

von Jllgau und Morschach in allen Gemeinden Sägereien.

Der Erlös für die verkauften Waldungen und gemachte» Holz-

lieferungen bildete auch eine wichtige Einnahmsquelle für das Land

Schwyz. Wie bereits oben gesehen, stieg der Preis für 1000 Stücke

Sihlholz in diesem Zeitraum von 45 auf 175 Gulden, hatte sich

also beinahe vervierfacht.
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Sie 2lbhotjUiig ber SBälber aber war ferner audj »on hoher

fociater Vebeutuug. Viele Slrbeiter fonnteu bei biefer Slrbeit fidj
unb itjre Äiubcr burdjbriugen ; weite ©treden SanbeS würben urbar
gemadjt; an ©teile beS bamats nuglofeu SBalbeS traten fdjöue Heim*
wefeu unb würbe fo beS SanbeS SBohtttanb geforbert. Siene Ver*

fehrSwege würben angelegt uub bie bereits beftetjeubeu oerbeffert-

Bei ber Slrbeit im H°tje »erloren mehrere Slrbeiter burdj
Verunglüdeii ihr Sehen, ©o j. B. »erunglüdte ben 30. Dftober
1706 SobanneS gäfeter uub ben 1. S«ni 1801 im ©urgentobet
ber 29 jährige granj Slnton SBatboogel aus ber Vreitplangg.
©beufo 1746 ©uftadjiuS Holbener. SaS Sotenbudj fagt oon itjm:
„Sen 25. SJlai 1746 ift ©uftadjiuS Holbener bei bem ©teiubad)
in ber ©ùjt ertmiifeii beim Hotjftöfeen unb ift anno 1747 ben

28. SJlai, als au bem Sag beS erften Salji'jeitS, unter beni ©ägliu*
bruniteli fein Seidjuam utioerfeEjrt gefuuben unb ben 29. SJlai hier
nadj djriftlidjer Orbnung begraben worben." •

©S mufe jwar atterbings jugeftanben werben, bafe burcb fo

aufeerorbentltaj grofee .ftahtfdjläge, wie fie in Sberg »orgeitommeit
würben, fdjäblidjen ftimatifdjeu ©iuftüffeu, Sawinen* unb ©teilt*
fdjtägen, ©rbabrutfdjungeu unb Ueberfdjwemmuttgeu nidjt geljörig
Stechnuug getragen wurbe, uub bafe bie Stugungeu mit einem ge*

regelten gorftwefen nidjt tu ©inttang fterjen. ©teidjwohl barf
onerfennenb heroorgeljobeit werben, bafe burcb Vannttiig ber SBälber,

fowoht Bach» als SJlatteitbanit, burdj HoIjhamVerbote unb teitweife
auch burcb Vorforge für ben jungen 2lufwucbS in biefer Bejiebuitg
für bie bamalige Seit bodj ganj BebeutenbeS geteiftet roorben ift.
Slameiittidj tjat baS Älofter ©infiebeln mit einer roirflidjeit Slengft*

lidjfeit unb ©orgfatt bie ßrljattung »on 33adj* uub SJlattenbaun

für feine ©ttjlttjalgüter erftrebt. Sm Saufe beS 18. uub ju Be*

ginn beS 19. SabrbunbertS trat in betreff beS SBafferbou* unb

gorftwefenS eine geroiffe ©rfdjlaffung ein, teilweife bebingt burd)
bie politifdjeu Vertjältniffe biefer Seit. Sodj ift mit ber jweiten
Hälfte unfereS SahrtjuitbertS, »eranlafet unb angeregt burdj bie

einfdjlägigeit eibgenöffifdjen ©efege, audj im Äanton ©djwpj für
eine beffere Vflege unb Bewirtfdjaftung ber SBälber wieberum neues
Sehen erwacht, was nur jum Stugen uub ©egen beS SanbeS unb
feiner Beuölferung gereidjen wirb.
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Die Abholzuiig der Wälder aber war ferner auch von hoher

socialer Bedeutung. Viele Arbeiter konnten bei dieser Arbeit sich

und ihre Kinder durchdringen; weite Strecken Landes wurden urbar
gemacht; au Stelle des damals nutzlosen Waldes traten schöne Heimwesen

und wurde so des Laudes Wohlstand gefördert. Neue

Verkehrswege wurden angelegt und die bereits bestehenden verbessert-

Bei der Arbeit im Holze verloren mehrere Arbeiter durch

Verunglücken ihr Leben. So z. B. verunglückte den 30. Oktober

1706 Johannes Fäßler und den 1. Juni 1801 im Gurgentobel
der 29 jährige Franz Anton Waldvogel aus der Vreitvlnngg,
Ebenso 1746 Eustachius Holdener. Das Totenbuch sagt von ihm:
„Den 25. Mai 1746 ist Eustachius Holdener bei dem Steinbach
in der Sihl ertrunken beim Holzflößen und ist anno 1747 den

28. Mai, als an dem Tag des ersten Jahrzeits, unter dem Gcitzlin-
brunnen fein Leichnam unversehrt gefunden nnd den 29. Mai hier
nach christlicher Ordnung begraben worden." -

Es muß zwar allerdings zugestanden werden, daß durch so

außerordentlich große Kahlschläge, wie sie iu Jberg vorgenommen
wurden, schädlichen klimatischen Einflüssen, Lawinen- nnd Stein-
schlügen, Erdabrutschungeu und Ueberschwemmuugeu nicht gehörig
Rechnung getragen wurde, uud daß die Nutzungen mit einem

geregelten Forstwesen nicht in Einklang stehen. Gleichwohl darf
anerkennend hervorgehoben werden, daß durch Bauuuug der Wälder,
sowohl Bach- als Matteubauu, durch Holzhau-Verbote und teilweise
auch durch Vorsorge für den jungen Aufmuchs in dieser Beziehung

für die damalige Zeit doch ganz Bedeutendes geleistet worden ist.

Namentlich hat das Kloster Einsiedeln mit einer wirklichen Aengst-

lichkeit nnd Sorgfalt die Erhaltung von Bach- und Mattenbaun

für seine Sihlthalgüter erstrebt. Im Laufe des 18. uud zu
Beginn des 19. Jahrhunderts trat in betreff des Wasserbau- und

Forstwesens eine gemisse Erschlaffung ein, teilweise bedingt durch
die politischen Verhältnisse dieser Zeit. Doch ist mit der zweiten

Hälfte unseres Jahrhunderts, veranlaßt nnd angeregt durch die

einschlägigen eidgenössischen Gesetze, auch im Kanton Schwyz für
eine bessere Pflege und Bewirtschaftung der Wälder wiederum neues
Leben erwacht, was nur zun, Nutzen und Segen des Landes und
seiner Bevölkerung gereichen wird.
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